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vier Seiten Eindrücke von der diesjährigen Mitgliederver-
sammlung in Heilsbronn, insgesamt acht Seiten zum The-
ma Inklusion, das ja auch inhaltlicher Schwerpunkt der MV 
gewesen ist, weitere vier Seiten zum Jubiläum des Studi-
engangs Religionspädagogik und Kirchliche Bildungsarbeit, 
das sind bereits 16 Seiten allein durch die drei Schwer-
punktthemen dieses Heftes.

Dazu Informationen zur Bildungsinnovation der Landeskir-
che, Verbandsinfos, ein Abschied, Tipps für die Praxis u.v.m 

- das alles zusammen ergibt für diese Ausgabe 28(!) Seiten 
zum Ansehen und Lesen für den Beginn der Sommerferien.
Viel Spaß dabei!

Für die Redaktion
Martin Schinnerer

PS:
Der unten stehenden Text von Leo Tolstoi ist mir wieder 
einmal in den Sinn gekommen, als ich meine Gedanken-
splitter zum Jubiläum des Studienganges formulierte. 
Und ich erinnerte mich an die theologischen Wechselbäder, 
durch die uns Karl Foitzik und Georg Hermann Dellbrügge 
vor allem in den Anfangssemestern im Seminarraum in der 

„Wache“ der Augustana in Neuendettelsau, aber auch bei 
vielen anderen Gelegenheiten gejagt haben.
Eine dieser Vorlesungen kulminierte in einer auf den Tisch 
geschmetterten Bibel und dem Aufschrei: „Ich lasse mir 
meinen Glauben von Ihnen nicht kaputtmachen!“ 
Der betreffende Kommilitone wechselte übrigens nach zwei 
Semestern zur Theologie mit der Begründung, nach dem 
Examen könne er dann wieder predigen, was er wolle; was 
er – nach allem, was ich so weiß – später auch getan hat! 
Vielleicht sind ja nicht die hölzernen Götter unser Problem?
Ich jedenfalls bin nach wie vor davon überzeugt, dass ge-
nau diese Prozesse der Verunsicherung und des In-Frage-
Stellens während des Studiums uns erst befähigen, unseren 
Beruf sinnvoll auszuüben. 
Und dann hat er wohl recht, der Herr Tolstoi!

 „Wenn dir der Gedanke kommt, dass alles, was du über 
Gott gedacht hast, verkehrt ist und dass es keinen Gott gibt, 
so gerate darüber nicht in Bestürzung.
Es geht allen so.

Glaube aber nicht, dass dein Unglaube daher rührt, dass es 
keinen Gott gibt.

Wenn du nicht mehr an Gott glaubst, an den du früher 
glaubtest, so rührt das daher, dass in deinem Glauben etwas 
verkehrt war, und du musst dich bemühen, besser zu begrei-
fen, was du Gott nennst.

Wenn jemand an seinen hölzernen Gott zu glauben aufhört, 
so heißt das nicht, dass es keinen Gott gibt, sondern nur –

 dass er nicht aus Holz ist.“
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Die Zeitung ist gedruckt auf RecySatin, vom Hersteller beschrieben 
als „Halbmatt gestrichenes, weißes Bilderdruckpapier. 80 % aus Se-
kundärfasern, 20 % aus FSC-Zellstoffen, FSC-zertifiziert.“.

Der Versand erfolgt in einer sehr dünnen, selbverständlich recyclingfähigen 
Kunststofffolie. Die Druckerei hat uns dieses Verfahren als preislich und zeit-
lich günstigste Variante vorgeschlagen, da hierbei die Verpackung, Etikettie-
rung und Freimachung in einem statt in drei Arbeitsgängen erfolgen kann. 

L I E B E  L E S E R I N ,  L I E B E R  L E S E R ,
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Liebe Kolleginnen und Kollegen,
Dieses Bild von Max Liebermann habe ich in der neuen Pinakothek in München 
gesehen. „Frau mit Geißen in den Dünen“ hat mich unmittelbar angesprochen. 
Vor allem der Strick, den die Frau fest um ihre Hand gewickelt hat und an dem 
der Ziegenbock zerrt, hat meinen Blick immer wieder gefangen genommen. Da 
ist viel Spannung drin, viel Energie. 

Wenn ich auf diese widerspenstige Ziege schaue, an der die Frau zerrt, oder: die 
an der Frau zerrt, fallen mir sofort Situationen oder Menschen ein, aus meinem 
Umfeld, aus meiner Arbeit. Schüler, die nicht das tun, was sie sollen, widerspen-
stig, eigensinnig, stur. Zickige Gören. Menschen, die mich nerven, beruflich oder 
auch privat. 

Sie zerren und rauben mir meine Kraft und Energie. Ziele, die unter diesen Be-
dingungen nicht zu erreichen sind. Wie soll das nur zu schaffen sein? Wieder ein 
neuer Weg, noch schwierigere Bedingungen, keine Unterstützung. Ein Weg, der 
mühevoll ist, eine Herausforderung, eine Zerreißprobe. Wer gibt nach: der dum-
me Ziegenbock oder die Frau? Oder das Seil, vielleicht reißt es? 

Ein kleiner Perspektiv-Wechsel ist ab und zu ganz heilsam. Was bringt wohl 
den anderen dazu, so zu zerren? - Vielleicht hilft auch ein Methoden-Wechsel: 
Nicht mehr zerren, sondern mit etwas locken? Einfach loslassen? Oder ein Per-
spektivwechsel der anderen Art: Was ist denn eigentlich mit der anderen Ziege? 
Immerhin 50% laufen ja in die richtige Richtung. Oft gerät das, was gelingt, aus 
dem Blick. 

Es könnte auch sein, dass das Bild rechts und links weiter geht, oder oben und 
unten, dass man gar nicht alles sieht. Zum Beispiel stelle ich mir vor, dass der 
Bauer hinter den dreien her läuft. Nur wir sehen ihn auf dem Bild nicht. Im näch-
sten Moment schaltet er sich ein und hilft dem störrischen Ziegenbock zurück auf 
seinen Weg und alles läuft. Das wäre eine hoffnungsvolle Bilderweiterung.

Im 23. Psalm wird Gott mit so einem Bauern verglichen, dem Hirten, der uns 
begleitet. Dem, der uns ins Grüne führt, hinaus in die Weite, in die Freiheit. Er 
gibt uns Unterstützung, wenn es schwierig und düster ist. Gottes Perspektive ist 
anders als unsere: größer. Wir sehen vielleicht nur einen Bild-Ausschnitt von 
dem Ganzen. Wenn wir uns das bewusst machen, werden wir daran erinnert, dass 
da mehr ist. Mehr als wir wahrnehmen.  

Ich wünsche Euch viel Weisheit im Umgang mit allen störrischen Ziegenböcken! 

Eure Tabea Probst

G E I S T L I C H E S  W O R T
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Ehrung von Kathrin Meyer und Inge Näveke 
für 10 Jahre Mitgliedschaft

Herzlichen Glückwunsch an Anne-Lore Mauer 
nach ihrer Wahl zur 2. Vorsitzenden

Gerd Herberg richtet Grüße vom Vorstand des vkm 
aus und betont die Notwendigkeit der Vernetzung 
der kirchlichen Berufsgruppen untereinander

Bei seinem Grußwort: Matthias Tilgner (GVEE)
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Souveräne Moderatorin des 
Geschäftsteils: Susanne Pühl

Vorsitzende Gerlinde Tröbs, die Gäste Jochen Bernhardt und Eckhard Landsberger vom LKA sowie der Leiter des RPZ, Klaus Buhl

Es wurde auch abgestimmt
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Pilgern nass – die große Samstagsabend-
Show für die ganze Relpäd-Familie
Nicht erst seit dem berühmt-berüchtigten „Ich bin dann mal weg“-Buch von Hape Ker-
keling macht das Pilgern als eine Form der Spiritualität seinen Weg: Es ist eine Jahr-
tausende alte Tradition und religiöse Praxis in jeder größeren Religion. Immer wieder 
brechen Menschen aus unterschiedlichsten Gründen buchstäblich auf, öffnen sich für 
den Pilgerweg, um in Natur, mit Zeit und in Bewegung nach Lebenssinn, sich selbst 
oder Gott zu suchen, oft auch, um nach einem Umbruch, einer Krise neue Orientie-
rung zu finden. Ziel ist beim Pilgern dabei mitnichten der Weg, wie das ausgelatschte 
Sprichwort sagt, sondern immer ein heiliger Ort. Im Fall des Jakobsweges das Grab des 
Jüngers Jakobus, das der Legende nach in Santiago de Compostela zu finden ist. 

Auf unserer MV konnten wir am Samstag Abend nun einmal selbst ausprobieren, wie 
sich so ein Stück Jakobsweg anfühlen könnte. Für die meisten unter uns war es eine 
Ersterfahrung, denn Pilgern ist etwas anderes als spazieren gehen oder wandern!

Unter der sehr erfahrenen und fachkundigen (Beg)Leitung von Michael Kaminski mach-
ten wir uns auf eine kleine „Schnuppertour“, bei der einiges geboten war. Michael hat 
eine breite Pilgerbegleiter-Ausbildung und war selbst bereits auf verschiedenen Wegen 
mehrmals Richtung Santiago de Compostela unterwegs. Da einer der vielen Jakobswege 
über Heilsbronn führt, konnten wir uns auf einen „Original“-weg begeben. Wie bereits 
vor 800 Jahren brachen wir nach einer kurzen Einführung in die Idee des Pilgerns am 
Münster auf, gut versorgt mit einem Segenswort und spirituellem Text. Das Pilgern 
wurde dann an verschiedenen Stellen geschickt mit anregenden biographischen Impul-
sen unterbrochen („Was würde in mir aufbrechen, wenn ich mich auf den Weg machen 
würde?“ „Was könnte ich leicht zuhause lassen, was würde ich sehr vermissen?“). Stille 
Wegstücke mit eigenen Gedanken wechselten sich ab mit einem Austausch zu zweit, 
aufmerksamem Beschauen des nächsten Wegstücks oder Gespräche in lockerer Runde.

Als der Himmel das erste Mal seine Schleusen ordentlich öffnete, fanden wir noch 
spontan Unterschlupf in einer Scheune, wo unser fürsorglicher Pilgerbegleiter gleich 
einen kleinen Bonbon-Kick für jede/n dabei hatte – und formschöne Taschenlampen 
des VERK, die Licht ins Dunkle der Situation brachten. Mit einem Kanon auf den 
Lippen brachen wir wieder auf, aber die Regenpause hielt nicht lange. Ein Gewitter 
zog auf, es regnete in Strömen, echte Herausforderung. Schirme brachten nicht mehr 
wirklich viel, Jacken trieften. Und die im Dunklen aufgenommenen Steine – die wir, 
wie Pilger und Pilgerinnen seit jeher, als Symbol für die Schwere des Lebens suchen 
und mitnehmen sollten, strotzten vor Dreck. Aber genau so muss das Leben und das 
Pilgern wohl sein: Mit den gegebenen Situationen umgehen lernen, Gelassenheit üben, 
leidenschaftlich weitergehen…

Unter den Schirmen ergaben sich noch einige anregende Gespräche, wie es wohl oft auf 
Pilgerwegen geschehen mag. So kamen wir nach gut zwei Stunden ziemlich durchnässt, 
aber für dieses kurze Wegstück mit vielen eindrücklichen Impulsen wieder am Heils-
bronner Münster und bei den warmen Duschen an.

Vielleicht war dieses Erlebnis für die eine oder den anderen doch ein erster Anstoß, sich 
selbst einmal auf diese Jahrtausende alten Wege zu begeben.

Aber Vorsicht, mahnte unser Pilgerbegleiter, Pilgern kann süchtig machen!

Jutta Geyrhalter

Unser Kollege Michael Kaminski bietet jedes Jahr mehrere thematische Pilgerreisen 
im deutschsprachigen Raum an. Pilgern mit Trauernden, zur Neuorientierung in der 
Lebensmitte oder rund um den Ruhestand, als Dreikönigspilgern für Männer, Pilgern 
zur Erntedankzeit, mit allen Sinnen…

Wer sich dafür oder auch für die evangelische Pilgerbegleiterqualifizierung, die Mi-
chael mit dem Pilgerbeauftragten der Landeskirche Dr. Oliver Gußmann entwickelt 
hat, interessiert, kann sich einfach bei ihm melden: 089-549027-14 oder kamin-
ski@evstadtakademie.de

D I E  MV 2013
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Gottesdienst: Ein „Schatzkästchen“ für jeden.

Was man am Anderen schätzt, was ihn 
wert-voll macht, konnte man anonym der 
Kollegin, dem Kollegen auf den Rücken 
schreiben. Aus denbeschriebenen Kartons 
wurden Schatzkästchen gefaltet zum Mit-
nehmen in den Alltag

Ansprechpartnertreffen

Mit dem Austausch über die Situation in 
den Regionen setzten die Ansprechpart-
nerInnen den Schlusspunkt der Mitglie-
derversammlung

Der sonntägliche Gottesdienst mit dem 
Abendmahl bietet der MV-Gemeinde die 
Möglichkeit, sich der gemeinsamen geist-
lichen Grundlagen bewusst zu werden 
und sich für den Alltag in Schule und Bil-
dungsarbeit zu stärken
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Inklusion in 
Schule und Reli-
gionsunterricht - 
auch in Bayern?!
Hintergründe und Überle-
gungen im Blick auf Schü-
lerinnen unf Schüler mit 
Förderbedarf

Hinter der Überschrift dieses Beitrags stehen ein Frage-
zeichen und ein Ausrufezeichen. Ob eine inklusive Bil-
dung in den nächsten Jahren im Schulwesen in Bayern 
verwirklicht werden wird, ist noch offen. 

Dass Inklusion verwirklicht werden muss, ist zugleich 
durch internationale Standards und nationales Recht ge-
fordert. Was bedeutet dies für den Religionsunterricht? 
Und wie können Religionslehrer/innen und Kirchen in ih-
rer schulischen Bildungsarbeit ihren Beitrag auf dem Weg 
zur Inklusion leisten?

Der Beitrag beschreibt zunächst die rechtliche Ausgangs-
lage und Aspekte des Schulwesens im Blick auf Schü-
ler/innen mit besonderem Förderbedarf. Dann wird auf 
Grundlagen der Inklusionsdebatte und auf aktuelle He-
rausforderungen eingegangen. Abschließend werden 
Konsequenzen für den Religionsunterricht und Beiträge 
zur Inklusionsdebatte in evangelischer Bildungsverant-
wortung bedacht.

Rechtliche Ausgangslage
Seit 26.3.2009 ist die UN-Konvention über die Rechte von 
Menschen mit Behinderung in Deutschland gültiges Bun-
desrecht. Sie stellt kein Sonderrecht dar, sondern ist die 
Konkretion eines allgemeinen Menschenrechts auf Bildung, 
Teilhabe und Gleichbehandlung für diese Personengruppe. 
In Artikel 24 zur Bildung heißt es: „Um dieses Recht ohne 
Diskriminierung und auf der Grundlage der Chancengleich-
heit zu verwirklichen, gewährleisten die Vertragsstaaten 
ein inklusives Bildungssystem auf allen Ebenen“. Die UN-
Konvention ist eine aktuelle Herausforderung von hohem 
Rang. Sie muss in den nächsten Jahren in unserem Land 
verbindlich umgesetzt werden. Die Bundesregierung ist den 
Vereinten Nationen im Turnus von zwei Jahren rechen-
schaftspflichtig.

Status Quo des Schulwesens
Obwohl es die Diskussion um den gemeinsamen Unterricht 
und eine Integrationsforschung schon seit mehr als 40 Jah-
ren gibt, ist das deutsche Schulwesen in seiner Dreigliedrig-
keit und in seiner äußeren Differenzierung in bis zu zehn 
Sonderschularten weit davon entfernt, dem UN-Standard 

einer inklusiven Bildung auf allen Ebenen zu entsprechen. 
Im Herbst 1973 rief der deutsche Bildungsrat in Deutschland 
zum ersten Mal öffentlich zur Integration auf und im Mai 
1994 setzte die Kultusministerkonferenz in ihrer Empfeh-
lung an die Stelle der Sonderschulbedürftigkeit den sonder-
pädagogischen Förderbedarf, dessen Erfüllung nicht mehr 
an den Förderort Sonderschule gebunden ist. Gemeinsamer 
Unterricht ist in Deutschland also theoretisch und von der 
Rechtslage her möglich und geboten. Alle Bundesländer 
betonen in ihren öffentlichen Verlautbarungen und in den 
Schulgesetzen den Vorrang des gemeinsamen Unterrichts. 
Doch die gegenwärtige Situation entspricht dem nur wenig. 
Dies gilt auch für die sozio-ökonomische Bildungsunge-
rechtigkeit in unserem Land (vgl. Bericht des UN-Sonderbe-
auftragte Vernor Muñoz im Frühjahr 2007).

Im Schuljahr 2010/11 besuchten in Deutschland rund 8,8 
Millionen Kinder und Jugendliche eine allgemeinbildende 
Schule. Bei 5 % von ihnen wurde ein sonderpädagogischer 
Förderbedarf festgestellt (Förderquote). 79 % dieser Schüler/
innen besuchten eine Förderschule, nur 21% eine allgemei-
ne Schule (Integrationsquote). Mit einer Desintegrations- 
bzw. Segregationsquote von 79 % belegt Deutschland nach 
Lettland, Belgien und Irland einen negativen Spitzenplatz 
in Europa (vgl. Müllerfriese 2013, 266).

Grundlage des Inklusionsbegriffs
Inklusion wird im englischen Sprachraum seit Jahren als 
Fachbegriff mit einem breiten Bedeutungsspektrum benutzt. 
In Deutschland wurde der Inklusionsbegriff im ersten Jahr-
zehnt dieses Jahrhunderts eingeführt (Hinz 2002), um einen 
Perspektivenwechsel von der Integration zur Inklusion zu 
vollziehen und dadurch eine qualitative Verbesserung der 
Integrationsbemühungen zu ermöglichen. 

Die Wortbedeutung „Einbeziehung“ stellt heraus, dass Men-
schen mit Besonderheiten nicht erst in die Gemeinschaft 
integriert werden müssen, sondern von Anfang an zu ihr 
gehören und somit von Anfang an „einbezogen“ sind. Eine 
inklusive Pädagogik ist darum eine allgemeine Pädagogik. 
Sie ist eine Pädagogik der Vielfalt, die alle Heterogenitäts-
dimensionen in den Blick nimmt, von der Hochbegabung 
über sozio-kulturelle oder ethnische Besonderheiten bis hin 
zu Verhaltensauffälligkeiten. Die hier fokussierte Perspek-
tive auf Schüler/innen mit Behinderung ist darum nur ein 
Teilaspekt von Inklusion.

Kontrastieren wir die inklusive Pädagogik mit dem Gedan-
ken der Integration, treten die Differenzen deutlich zuta-
ge. Die Integration nimmt ihren Ausgangspunkt in einer 
Zwei-Gruppen-Theorie. Eine kleine Minderheit, die von der 
Norm abweicht, soll in die Gruppe der Mehrheit eingeglie-
dert werden. Dieser fremden Minderheit gehört die helfende 
Aufmerksamkeit, um sie in der Gemeinschaft der Normalen 
zu beheimaten. Der Fokus liegt auf den sog. Sonderlingen, 
während beim inklusiven Denken die individuellen Beson-
derheiten aller und das Miteinander der Verschiedenen im 
Mittelpunkt der Aufmerksamkeit liegen: „Normal ist, ver-
schieden zu sein!“
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Zwischenzeitlich hat sich Inklusion zu einem Modewort ent-
wickelt, das als umfassender „Regenschirm-Begriff“ auch 
als Synonym für Integration verwendet wird. Da es mitt-
lerweile als politisch korrekt gilt, stets den Inklusionsbegriff 
zu gebrauchen, hat sich die sachliche Differenzierung von 
Integration und Inklusion sprachlich vermischt.

Aktuelle Herausforderungen im Blick auf Schüler/
innen mit besonderem Förderbedarf
Die Unterschiedlichkeit der Kinder wird nicht als Störfaktor 
betrachtet, sondern als Ausgangslage und als Bereicherung 
der pädagogischen Arbeit. Die Akzeptanz der Unterschiede 
steht im Zentrum. Die verschiedenen Lernausgangslagen, 
Fähigkeiten und Förderbedürfnisse der Kinder führen zu 
einem Unterricht, der sich grundlegend an den individuellen 
Voraussetzungen der Lernenden orientiert und differenzierte 
Leistungsanforderungen ebenso zulässt wie unterschied-
liche Lerntempi. Unterricht in heterogenen Lerngruppen 
bietet neben gemeinsamen Arbeitsphasen selbst gesteuertes 
Lernen mit Lehrerbegleitung in Kleingruppen oder in Ein-
zelarbeit. 

Die Regelschullehrer/innen werden bei Bedarf von sonder-
pädagogischen Lehrpersonen und erforderlichenfalls von 
weiteren Fachkräften unterstützt. Eine zweite Lehrperson 
ist zur Unterstützung der ganzen Klasse da und nicht nur 
für ein besonderes Kind. Bei Bedarf wird für jedes Kind auf 
der Basis des gemeinsamen Lehrplanes ein individualisierter 
Lern- und Entwicklungsplan erarbeitet. 

Die benötigten personellen und materiellen Ressourcen 
werden zur Verfügung gestellt, ohne dass einzelne Kinder 
etikettiert und stigmatisiert werden müssten. Alle lernen 
auf ihrem jeweiligen Aneignungsniveau an einem gemein-
samen Lerngegenstand, so werden auch die hochbegabten 
Kinder zielgenauer gefördert.

Konsequenzen für den Religionsunterricht und 
Beiträge der kirchlichen Bildungsarbeit
Für den Religionsunterricht bedeutet diese Entwicklung, 
dass an allen Schularten mit einem höheren Anteil an 
Schüler/innen mit sonderpädagogischem Förderbedarf zu 
rechnen ist. Die Heterogenität in den Klassenzimmern wird 
weiter zunehmen und eine neue Qualität bekommen! 

Zukünftig müssen Religionslehrer/innen auch in der Lage 
sein, ggf. in Zusammenarbeit mit sonderpädagogischen 
Fachkräften oder Schulbegleiter/innen, zieldifferent nach 
unterschiedlichen Bildungsplänen bzw. individuellen Lern- 
und Entwicklungsplänen (ILEP) zu unterrichten. Neue 
didaktische, inklusions- und sonderpädagogische Kom-
petenzen sind gefragt. Hier stehen wir in der religionspä-
dagogischen Aus-, Fort- und Weiterbildung vor revolutio-
nären Herausforderungen.

Die Evangelische Kirche in Deutschland (EKD) möchte diese 
Entwicklungen voranbringen. Darum hat sie in ihrem Plä-
doyer für mehr Bildungsgerechtigkeit vom 10.11.2010 „um-
fassende Neuansätze für eine inklusive Bildung“ auf allen 

Gefunden: Inklusion. Einfach erklärt.
Ein kurzer Trickfilm zum kostenlosen 
Hurunterladen für den Einsatz in Schule 
und Bildungsarbeit 

http://www.montag-stiftungen.de/ju-
gend-und-gesellschaft/projekte-jugend-
gesellschaft/projektbereich-inklusion/
inklusion-vor-ort2/film-inklusion.html 

Der Referent Dr. Wolfhard Schweiker bei der MV
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Ebenen gefordert. Aktuell arbeitet eine ad-hoc-Kommission 
der EKD an einer Stellungnahme zur Inklusion. 

Ein Lesebuch für Inklusion, das vom Comenius-Institut in 
Zusammenarbeit mit dem ptz Stuttgart erstellt wurde, ist 
schon erschienen (Pithan/Schweiker 2011), ebenso Arbeits-
hilfen für den inklusiven Religionsunterricht (iehe gegenü-
berliegende Seite, Anm. d. Red.).

Das ist nicht wenig. Doch folgen den Worten auch Taten? 
Angesichts der anstehenden Herausforderungen reichen 
diese Bausteine nicht aus, um im kirchlichen Verantwor-
tungsbereich ein „inklusives Bildungssystem auf allen Ebe-
nen“ zu errichten. 

Neben weiterreichenden finanziellen, schulorganisato-
rischen und rechtlichen Rahmenbedingungen sind in der 
Lehreraus-, fort- und -weiterbildung noch grundlegendere 
Reformen von Nöten. Es gilt unter anderem die Versäulung 
der Bildungsangebote nach Schularten aufzubrechen, ohne 
die vorhandenen sonderpädagogischen Kompetenzen zu 
verlieren. Inklusion ist ein Thema mit vielen Dimensionen. 

Es geht über die Teilhabe von Kindern und Jugendlichen 
mit Förderbedarf weit hinaus. Es berührt alle Menschen in 
ihrer Grundhaltung und ihrem solidarischen Verhalten an-
gesichts menschlicher Verschiedenheit. Die Barrierefreiheit 
im Schulwesen und in den Herzen der Menschen, die nach 
christlichem Verständnis einzigartig verschieden als Gottes-
kinder geschaffen sind, hat noch vielfältiges Entwicklungs-
potenzial. Hier können Religionslehrer/innen und Kirchen 
im Sinne einer engagierten evangelischen Bildungsmitver-
antwortung impulsgebend wirken.
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trum Stuttgart-Birkach und Lehrbeauftragter an der 
Fakultät für Sonderpädagogik an der Pädagogischen 
Hochschule Ludwigsburg.

Heinz Dunkenberger-Kellermann
Eine Kultur, in der Inklusion gelebt wird, ist eine mir un-
bekannte Welt. Ich lebe und arbeite in einer völlig an-
deren Kultur. So fühle ich mich wie ein Analphabet in 
der Welt der Inklusion und „buchstabiere“ mühsam diese 
Vorstellungen. Aber es scheint mir sehr lohnenswert, die-
se Gedanken der Inklusion in meinem Arbeitsbereich z. B. 
auf die Zusammenarbeit von Kirchen zur übertragen, wo 
es ein starkes Gefälle von arm und reich, von Ressourcen 
usw. gibt.

Stephan Daniel Richter
Inklusion ist in aller Munde - aber was genau ist da-
mit gemeint? Mir selbst wurde noch einmal bewusst, dass 
der Fokus auf "nicht behindert - behindert" (oder besser: 

"with special needs") zu kurz greift und Inklusion viel 
mehr im Blick hat, was Benachteiligungen betrifft. An 
der Evangelischen Hochschule wird vermutlich 2014 der 
Master-Studiengang "Bildung und Beratung" starten, in 
welchem Fragen und Herausforderungen im Rahmen der 

"Inklusion" eine besondere Rolle spielen werden. 

Angelika Schlögl
Inklusion - eine Gesellschaft, in der jeder Mensch sich 
nach seinen individuellen Möglichkeiten einbringen und 
entfalten kann. Mir gefällt diese Vision. Doch der Weg 
dorthin ist noch lang und steinig.

Der Vortrag hat mir Mut gemacht, meinen eigenen Weg 
weiter zu gehen, zu experimentieren, Neues auszuprobie-
ren - unabhängig von der aktuellen Schulpolitik. Trotz-
dem bleiben für mich Fragen offen: Wer ist mit dem 
Begriff "Inklusion" gemeint? Was ist mit den Menschen, 
denen man eine Beeinträchtigung nicht ansieht? Wie 
werden pädagogisch Arbeitende auf die neuen Herausfor-
derungen vorbereitet; z. B. im Hinblick auf rechtliche Fra-
gen wie Medikamentengabe, Pflege oder psychologische 
Betreuung?

Wenn ich es mit der inklusiven Arbeit ernst meine, heißt 
das für mich ein völlig neues Schulsystem. Das ist ohne 
Investitionen in Mitarbeiterqualifizierungen, Personal-
aufstockungen (Doppelbesetzung in den Klassen) oder 
kleinere Gruppen in angepassten Räumen nicht zu ma-
chen. Inklusion – ja, aber es müssen alle mit auf den Weg 
genommen werden: LehrerInnen, Kinder, Eltern, Gesell-
schaft und nicht zuletzt PolitikerInnen.

D A S  T H E M A

Meinungen zur Fortbildung
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Der Referent des Fortbildungsteils der Mitgliederver-
sammlung, Wolfhard Schweiker, ist Mitverfasser zweier 
Arbeitshilfen, die er vorgestellt hat.

Die Reihe „Religion inklusiv“ ist als Arbeitshilfe für einen 
inklusiven konfessionellen Religionsunterricht konzipiert.

Basisband
Im 108-seitigen, violetten Basisband werden Grundlagen 
für diese Art des Unterrichtens vorgestellt. Rechtliche, the-
ologische und pädagogische Aspekte werden beleuchtet, 
wobei auch kritische Überlegungen vorkommen und durch 
empirische Befunde und internationale Erfahrungswerte 
bewertet sind.

Sowohl bei Voraussetzungen inklusiven Lernens als auch 
bei inklusiver Didaktik ist Vieles dargestellt, das den Alltag 
unseres Arbeitens bildet: kompetenzorientierter Unterricht, 
Schülerorientierung oder auch Schwierigkeiten bei Organi-
sation und Rahmenbedingungen.

Innere Differenzierung, Kooperation, Elementarisierung 
und Handlungsorientierung sind für unsere Berufsgruppe 
alles keine neuen Themen. Im Basisband werden diese As-
pekte aber noch einmal deutlich im Hinblick auf Menschen 
mit individuellem Förderbedarf ausgeführt.

Die Stärke des Basisbandes ist der zweite Teil. Auf 50 Sei-
ten sind unterschiedlichste Methoden gesammelt, die als 
Baukasten für den Religionsunterricht in einer heterogenen 
Gruppe zusammengestellt sind. Eine übersichtliche Gliede-
rung erleichtert das Finden von bestimmten Methoden je 
nach Themenbereich. An die Linksammlung und das Lite-
raturverzeichnis schließt sich ein Stichwortverzeichnis zur 
Methodensammlung an.

Zum Basisband wird es mehrere Praxisbände geben, die 
jeweils eine „religiöse Dimension“ – einen Themenbereich 

- aus den Bildungsplänen für die Schulen in Baden-Württ-
emberg aufgreifen.

Praxisband
Der bisher erschienene gelbe Praxisband behandelt die Di-
mensionen „Bibel“ und „Welt und Verantwortung“. Diese 
Themenbereiche sind noch einmal untergliedert in Inhalte 
für die Grundstufe und für Sekundarstufe 1.

Bei den dargestellten Inhalten wird auf die zu erwerbende 
Kompetenz Bezug genommen, Hinweise zur Verwendung 
im Unterricht und zur Vorbereitung werden gegeben. Dann 
folgen differenzierte Arbeitsmöglichkeiten, je nach Fähig-
keit der Schülerinnen und Schüler. Arbeitsblätter und Ko-
piervorlagen schließen sich an.

Fazit: Wer sich mit inklusivem Unterricht befassen will oder 
muss, ist mit dem Basisband gut gerüstet. Auch für „nor-
male“ heterogene Gruppen gibt es Basisinfos und reichlich 
Methoden.

Der Praxisband macht Unterrichtsvorschläge zu den jewei-
ligen Themenbereichen und ist ganz praxisnah - wie eine 
Arbeitshilfe - für den Religionsunterricht zu verwenden.

Die beiden Bände sind im Calwer Verlag erschienen.

Elisabeth Mößler-Emmerling

Arbeitshilfe Religion inklusiv

I N K L U S I O N
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D A S  T H E M A

Das Thema ist ein großer Aufreger. Seit Monaten wird in 
Lehrerkonferenzen darüber diskutiert, besuchen die Lehr-
kräfte Fortbildungen dazu. Von meinem christlichen Men-
schenbild her sage ich: „Natürlich! Was sonst? Ist das nicht 
eins der Kernthemen im RU, das wir den SchülerInnen ver-
mitteln wollen? Wie kann man besser vermitteln als: es 
leben?“ Und ein Kommentar eines Kollegen an der Mittel-
schule: „Inklusion? Haben wir doch längst!“

Und das stimmt auch. Jeder von uns hat schon Schüler 
und Schülerinnen gehabt, die der deutschen Sprache nicht 
mächtig waren, die gehörlos sind, „lernbehindert“ oder 
hochaggressiv; Autisten, Legastheniker, solche, die psy-
chisch krank, „körperbehindert“ oder sozial inkompetent 
sind oder die, weil sie einem Zirkus angehören, jeweils nur 
für einige Tage in einer Schule sind; jahrgangsübergrei-
fende Klassen mit Altersunterschieden von bis zu sechs 
Jahren; Kinder mit anderer Hautfarbe und anderem kultu-
rellem Hintergrund. Also bitte: Natürlich arbeiten wir alle 
längst inklusiv - mit mehr oder minder gutem Erfolg. Ich 
bin überzeugt, die meisten bemühen sich wirklich. 

Das ist unsere Schulwirklichkeit. Herr Dr. Wolfhard Schwei-
ker hat uns die Rahmenbedingungen genannt unter denen 
Inklusion gelingen kann. Wir sind in der momentanen 
Situation weit von akzeptablen Rahmenbedingungen ent-
fernt, egal ob man die Makro-, Meso- oder Mikroebene 
betrachtet. 

Für die baulichen Maßnahmen gibt Herr Schweiker einen 
zeitlichen Rahmen zur Umsetzung von 20 Jahren. Also bis 
zu zwei Generationen von Schüler/innen, die in unzurei-
chenden Klassen- und Schulräumen unterrichtet werden 
und ein halbes Berufsleben für manche Lehrkräfte. Aber 
immerhin, das ist absehbar. 

Aber Personalschlüssel, Schülerfürsorgeteam, Lernberater, 
Sonderlehrkräfte, Assistenten/innen etc.? Das sind Kosten, 
die über die 20 Jahre hinaus bestehen bleiben und dauer-
haft finanziert werden müssen. Das sind Forderungen, die 
seit Jahren erhoben werden, weil es schlichtweg für alle 
sinnvoll ist. 

Was wurde bisher davon umgesetzt? Wer glaubt ernsthaft 
daran, dass sich in unserer bayerischen Schullandschaft 
auch nur ansatzweise daran etwas ändern wird? Ganz im 
Gegenteil: Da geistern die Aussagen herum, dass „Inklu-
sivklassen“ mit bis zu sechs Kindern mit festgestelltem 
erhöhten Förderbedarf von einer Lehrkraft allein unter-
richtet werden sollen. Das wird dann als besonders fort-
schrittlich verkauft. HÄ? 

Herr Schweiker hat uns sehr ans Herz gelegt, dass In-
klusion für alle Kinder gedacht werden muss, also für 
die/den „geistig Behinderte/n“ ebenso wie für die/den 
Hochbegabte/n, für Bewegungswunder ebenso wie für 
Spastiker/innen. Gleichzeitig soll jede/r bestmöglich ge-
fördert werden. 

Welches Unterrichtsfach ist überhaupt noch dafür geeig-
net, dass wirklich alle gemeinsam daran teilnehmen kön-
nen und dabei bestmöglich gefördert werden? 

Ehrlich, da fällt mir nur ein einziges Fach ein – Religions-
unterricht: Fest eingeplante Zeit, in der die Schüler/innen 
und Lehrkräfte miteinander leben lernen, das Leben und 
die Gemeinschaft feiern, einander helfen und füreinander 
da sind und dabei sich an Gott und seinem Wort freuen. 
(Uuups: Ist das nicht eine Definition von Gottesdienst und 
Gemeinde?) 

Aber das kann nicht Unterricht im klassischen Sinn sein, 
mit regelmäßigen Leistungserhebungen und nachprüf-
barem Lernfortschritt. Wie überhaupt die Leistungserhe-
bung bei der Inklusion eine ganz spannende Fragestellung 
ist. Konsequent fertig gedacht heißt das, dass jedes einzel-
ne Kind in der Klasse das Recht auf eine Individualprüfung 
hat. Oder andersherum: Sind dann Prüfungen egal welcher 
Art noch angemessen? 

Aber gibt es nicht auch Menschen, die erst durch das An-
stehen einer Prüfung, durch die Aussicht auf ein Zeug-
nis, durch die Konkurrenz angespornt werden, ihr Bestes 
zu geben? Ist das falsch? Diese Fragen können vielleicht 
durch die Erfahrungen von Ländern wie Finnland oder 
auch Südtirol geklärt werden. Spannend finde ich dabei 
auch, wie in diesen Ländern die Arbeitgeber unter allen 
Bewerbern/innen den für sie passende/n Auszubildende/n 
herausfinden.

Zum Thema Individualisierung gehört auch der individu-
elle Lern- und Entwicklungsplan und die Arbeit mit ver-
schiedenen Bildungsplänen unter den Voraussetzungen 
der Bildungsstandards und Niveaukonkretisierungen und 
den zehn Förderschwerpunkten, natürlich für alle Schüler/
innen, denn das ist ja das Wesen von Inklusion... Ja sind 
wir denn von Sinnen? Bei solchen Vorstellungen verbrin-
gen die Lehrkräfte viermal so viel Zeit in Sitzungen, über 
Büchern und am Schreibtisch, als sie mit ihren Schülern/
innen zusammen sind. Diese Entwicklung gab es schon 
öfter: 

Als Krankenschwester habe ich es selbst erlebt, wie plötz-
lich Dokumentation und Verwaltung den größeren Teil der 
Arbeitszeit schluckte als die Pflege. Aber auch in der Ju-
gendhilfe und anderen Sozialeinrichtungen hat die soge-
nannte Qualitätssicherung vor allem für mehr Bürokratie 
gesorgt. Was wird daraus? 

Das ganze System wird unglaublich teuer, früher hoch en-
gagierte Mitarbeitende verlieren ihre Lust, weil sie nicht 
mehr das tun, was sie am besten können, nämlich mit 
Menschen arbeiten. Letztendlich gibt es vor allem Ver-
lierer/innen. Hochprofessionell sein ist nur die eine Seite. 
Genauso wichtig aber (und nicht immer kompatibel mit 
Professionalität) ist der gesunde Menschenverstand und 
die Freude am Miteinander.

Ein Kommentar zur Fortbildung „Inklusion“:
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I N K L U S I O N

Ich war eine Zeitlang in einem „Club für behinderte und 
nichtbehinderte Menschen“. Hier hat Inklusion stattgefun-
den, weil wir einfach unsere Freizeit miteinander gestaltet 
haben, so wie sich eben jede/r einzelne einbringen konnte 
und wollte. Übrigens, die allermeisten davon waren ohne 
irgendeine Profession. 

An meiner ersten Arbeitsstelle bei Kirche Unterwegs waren 
geistig und/oder körperlich behinderte Menschen in den 
Kinderstunden mit dabei. Es war erstens möglich, zweitens 
schön und drittens für alle eine Bereicherung. Aber warum 
ging das so? Weil wir ein Team von Leuten waren (die mei-
sten davon ehrenamtlich oder in Ausbildung und ebenfalls 
ohne eine spezielle Profession), die die verschiedenen Be-
dürfnisse im Blick hatten. 

Ohne so ein Team würde es weder den Bedürfnissen jeder/s 
Einzelnen gerecht werden noch Spaß machen – und zwar 
keinem.

Mein Fazit: Die Vision ist schön. Ein guter Teil davon wird 
bereits umgesetzt. Der größere Teil wird zur Umsetzung 
noch viele Jahre brauchen oder nie kommen. Gesunder 
Menschenverstand ist genauso wichtig wie Professionalität 
und wichtiger als Idealismus. Teamarbeit willkommen, vor 
allem aber auch Teamgeist, wenn es darum geht, inakzepta-
ble Bedingungen abzulehnen. 

Ansonsten: Was kommt, kommt – und wir werden lernen, 
damit umzugehen. 

Karin Brückner:

Inklusion (Pädagogik)
Inklusive Pädagogik ist ein pädagogischer Ansatz, dessen 
wesentliches Prinzip die Wertschätzung und Anerkennung 
von Diversität (=Vielfalt) in Bildung und Erziehung ist. Der 
Begriff leitet sich vom lateinischen Verb includere (=bein-
halten, einschließen, einsperren, umzingeln) ab.

Befürworter der Inklusion betrachten Heterogenität als ‚nor-
male‘ Gegebenheit; Gegner der Inklusion argumentieren, 
dass Inklusion keine Methode sei, sondern eine Ideologie, in 
dem nicht unbedingt das Glück und die Lern-Entwicklung 
aller Schulkinder im Mittelpunkt stehe, sondern das bzw. die 
der Gesellschaft und der Politik. 

Vertreter der Inklusion befürworten eine Abschaffung der 
sogenannten Förderschulen z.B. mit dem Argument, dass 
Erhebungen in Deutschland zeigten, dass dort u.a. ethnische 
Heterogenität statistisch schon lange Realität sei, weil bei-
spielsweise jedes dritte Grundschul-Kind einen Migrations-
hintergrund habe. Dieser Umstand sei auch Vorbild für die 
Inklusion von anderen Kindern in Regelschulen, beispiels-
weise solcher mit einer Behinderung.

Inklusive Pädagogik ist dabei ein Gegenmodell zu Konzep-
ten, die eher in der Bildung homogener Lerngruppen Vor-
teile sehen. Vertreter dieser pädagogischen Richtung werden 
mitunter als Homodoxie-Anhänger bezeichnet. Ihnen wird 
von einigen Anhängern des Inklusionsgedankens vorgewor-
fen, Menschen exkludieren, stigmatisieren und selektionie-
ren zu wollen.

Mit Slogans wie Es ist normal, verschieden zu sein, Vielfalt 
macht stark, Jedes Kind ist besonders oder Alle sind behin-
dert möchten die Vertreter der Inklusion über den, aus der 
UN-Konvention über die Rechte von Menschen mit Behin-
derungen zitierten, Begriff der Inklusion hinaus verweisen: 
sie soll in Deutschland als Aufgabe mit Folgen für die ge-
samte Bevölkerung betrachtet werden.

aus Wikipedia
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sisisissisisisichchchchchchchch erst einmal „grgrgrgroßooßo ““ aaaaann ununund iciccchhhhh wwawawawwar rrr dadadadd nnnnnnnn dddocococch hh h h etetettwawawawawawawaawass s ss s s s veveveveveeeerwrwrwwrwrwrwrwwwwwuuununununuuuuunundededdertrttrt ((((((ababababbbababererererr vvieiieielllllleiieichcht t auuauaua chchchchch 
ererleleleleeleeeiicicicicicichthhhhh errrrt)t)t)t),,  dassass memmm inininnee ee neneneueuueu FFFFH H kleieieiinenenener r r r wawawar, aaalslslsls mmmm ieieieieeiee neneneee aaalltltltlttll e SccScScScScScSchhuhuhuhulelel . MaMaMaMM nnn fefeieieeieeei rtr ee zzzuuuusasammmmmmmmeneenenen 
iiein Eröfffffnfnfnfnunununngsgsgsgsssfefefefeststst uuuuunndnnnn  schchchhchhhchc nenenenelllllll wwwwwarararrar kkkkkkklalalaar,r,rrr,rrr hhhhhieieieeieer r kennt mamaman n sisis chc uuunddd ees s fäfäfällllltt t auauauf,fff,f,f, wwenennnn n n mamamamaan nnnn mamamamal l l l

ein biiisssssschchchchcc enenen ssspäpäpäteteteer r r zzzum Sttududududiuiuiiiiummm mmmm ere scheint.
AlAlAlAlAAA leleleelees war guguguguguguguut tt t t t eieiiieinnngnn espielt, die WWegege bekannt, ddddieieiee MMMMenscscscsccchehehen n n vevevevevvertttrtr raut, daddass PaPaPPaPaaosososooo umummmmmmm ddddieieieieiiee EEEEckckckcke e e e 
und die MeMMM nsa ganz okaakay.yyy
Dannn  kammmm die Nachrichtt, wir brbbrbrechen unsere ZZeleleleltetetetettt aaaab b b b uuuuunuuuuu d wandern nachhhhhhh FFFFFFFFrarararaanknnnknknknknkkknknknkenennnnnnneeen.. ViViViViV elelelell UUUUUUn-n-nn-n-nn
sicherheitt und SSororororrrgegegegggggg wwwaarara  da zu hören und pperererersösöös nlnlnlnlnnlnlnlnn iciciciiiiiii h h h h bebebbebbebeededededededededed utete das -  Absbsbsbscchchchchchchchhchchhcc iied d d ddd d d nneeeenneeehmhmhmhmhmhmmenenenene !!!!
Abschiededddddd nniciciccchththt nurrrr vvvvvononono  einemmm FFFH GeGeGeGGGG bäbäbbbäbbbbb ude, ssssonononnnondedededeernrnrnn vvvonononon eeininnereereer Staaadtdddtdtdtddtddt uuuuuuunddndndndndndd iiiiiihhrhhrhrhrhrrhhrrhrhhhhhhrh enenee MMMMMMMMMMMMMeneneneneneeeneeennscscscsscsccs hehehehhehh n.n.n.n.. IIIIIIchchhchchchhchhh  
hah be miciciciiiiiiicciii h h imimmm AAAAAAAALMLMLMAHAHAHHAHAHHAAAAAAA AA (W(W(W(WW(W(W(WWWohohohohohhhhohnhnhnnhnhnhnhn iiieieim mmmmmmmm m iniininninnnnn PPPasasssasassssssasassasininininining)gg)g)g)g) wwohhhohlll lll gegegegegegeg füfüfüfüfüfff hlhlhlltt t tt uununununu dddd d ddddd wawawawaaawawawawawwwww r r guguguguguguguuuut tt t ttttt t t ininni dddddddddddddieiieieieieieieieiie WWWWWWWohohohohohohnhnhnnhhhnhheieieieieieim-m-m-m-m-m
faamilie auauauauuuuuuufggfgfgfgfgfgfgffgenennnnnnnooomommmmommoommmememeemememennnnnn,n, wwieie vvvvvviei leleleleele aaaaaaandndddddddddnndddndndddndnddereeerereererrrerererererrreeeeeee RReReReReReRRRReRelplppplplplllpl ädädäää ststududenentItItInnnnnnnnnnnnnn enenen aaaaucucucucu hhh.hh.h.hhhhhh.  
Für ununununseseses r SeSeSememememeeeeeesssststtststststtststtsteeerrereeere wwwwwwwwwarararararararr kkkkkkkklllalalalalallllalaaarrr,r,r,r,r dddddddddddddasasasasssasassss s NNNüüNNürnrnbbebebebbbbbb rgrg nnuruur ffürürrrrr eeeeeiinininin JJJJJJJahahahhahhahhhhhahrrrrr rrr ununununuuuuununuuuuu sesessesesesesessereree nnnneueue e e HeHHeHeHeeeeeimimiimimimi atatt sseieieieieieieinnnn nn wiwiwiwiwiiw rdrddrdrddrdd  
und ddd wiwiwiwiir rr dadadadannnnnnnnnnnnnnnnn iiinss PPPPPrrararaaaaxiiiixxx sjssjsjsjsjssjahahahahhhhhahahahrrrrrr rrrrr weweweweewewewewewweeititititiitiiitittititititerereerererrrreeeee ziziziziziziziziz eheehehehhehenenene ..
AlAlAAlsooo noccchmhmhmhmalalall NNNNNNNNNNeue begiiinnnnnnnn iiim m m HeHeHerbrbbbbbststsstststst: neneneueueue SStatataaaaadtdtdtdtdtdtddtttt,,, nnnnnnnnneueueueeueuueuueee eee WoWoWoWoWoWoWohnhnhnnhnnnunununnununuu gg,g, nnnneuuuueuuueue eee eeeee MMMeMeMeMMMensnschchhhhhheneneneneenen, nenenenn ueueeeue  FHFHHHFHFHFHFHFFH 
(a(a(a(a(( bebebebeeer r r r didddd esesesmamamaall ll l l iieieieinene,, dddddddddieieieieieieiieii aaaucuucucuccucucuuuccchh hhhhhhh nnannaachhchchchchchchc FFFFFFFFFHHHHHHHHH auauauauaauaussssssssssssssieieieieieieieeehthththththththththhh : : : grgrgrrrroßßoßoßooßo eesee  Gebebebebebbebebbäuäuäuuuuäuäuäuäuääuä dededededededdd , , , ieiie gegegennenennene MMMMMMenenenenensaaasa uuuuuundndnddndndnd mmehehhhhhhhhhe rereeeerereeereeeeerrrerererrererererrrrre 
FaFaFaFF chchchhchhhhhhbebebbebebebbeberereeeeereeeer iciiiciciiciicicccichhehehehhhhehehe).)..)
DeDeDeDeDeDeDDDeeerrrrrrr NNeNeNeNeNeNeNeNNeubbububbbegegegeggegeginiinninininnnnnnnnn n inininininininnnin NNNNNNNürürü nbbbeeererererg g g gg gg isisisisisttttt mimimimimim r rrr dddadadaddaddadadadadadaaaannnn aaaucucuch hhh h erererstsststsststs aaaauauaua nlnlnlicich hh leleleicicichthththtthtttth ggggefefefalalalleleelelen,n,n dddddddenenenenenennnn eieieiineneness s waaww r r ddiddidd e-e-
seseseeeeessss ss MMaMaMMaMaMaMalll ll l l annnndedededersrsrs. . IcIIcIcch h h h mumumuuuumussssssssssttetetetete nnicichththttht wwwwwwwwiiieieiei ddededdddd r rr alalalleleleiiine bebebebeb ginnen, „d„d„dd„d„d„d„ asasasasasasa  wanananananandernnndedededdd RRRRReleleleleligiggioioi nsnnsnsnnsnspäpäpäpp dagogogogoo--
gegegegegggg n-n-n-VoVoVolklklkk“ war r rr jajajajj mmmititit mmiririr ddddddabbbababeiiieei uuuuuuundndnddndnndndnddnd ddddddddieieieieieieseseseeseser r rr ununununnsisisiss chchchchchc tbtbtbtbtbtbtbtbbbararararare ee e e NoNoNNNNN mmmamamaamaddddeddd nggnggototott tt auuuchchch... InInInnn dddddddenenenenenen ffolollgegegendndndennnnn 
JaJaJaahrhhhrene  konnte icii hhhhh h kkkkkonknknknknknnnkn rereretttt ttt ererrleleleeebebebebb n,nn wwwassss eees s heheheeheheißißißißißt tt G„G„G„GGotoo ttt gegegegegehththththhtht mitt“.““.“. BBBeieiei aaallllll ddddeeneee UUUUUUUUmzmzzmzmzzmzm ügüügügüüü eneneneen, ,, ,, dididididddd e eee
noochchchh bedingt dddurch das SSSSStututututtudididididid um aaauf mmmmicicicicich hh h hh wawawawww rtrtrtr etetetenenen, wawawar ich sesesehrhrhrhhh fffrorororooooh,h,h,hhh ddddasaaa s icich GoGoGoGoGooGoottttttttttttt nicht 
auauauchchhchhhhh nocococh hh ininin eeinen eeextxtxtrararaaaa KKKararartototon n n n n nn papapacken mmmmmuuususususstste.e.e.

GeGeGeG rdrdi i i HuHuHussssseele , DiDiDiDDiDiDiplplplplplpl.. ReReReReReeRel.l.l.l.l.päpäpäpääpäpäääd.ddddd.ddd  (FHFHFHHH))

FFFFFFFFFHHHHHHH  PPPPaaaaassssssssiiinnnnggggggggg --- DDDDDDDDDDaaaaaaaaaaaaaccccccccccccchhhhhhhhhsssssstttttrrrrrrrrrrraaaaaaaaaaaaaßßßßßßßßßßßßßßeeee/////////////////KKKKKKKKKKKaaaaaarrrllllllllll-----HHHHHHHHHHrrrrrrroooooooooooooooommmmmmmmmaaaaaaaadddddddddddnnnikkkk---SSSttr.. -- 1199999999222222222222222--------9999999999966666666666ggg
DaDaDaDaDaDas ssss BeBeBeBeBeestststststsstsste:e:ee:
••• didiee TTTTeTTTeTTTTT ekekekkkkkkkkücücücücücücücücüccü hehehehehehehhhehheh ngnnngngngnnnn esesesesesesseese prprppp äcächeheheheheheeeee bbbbbbbbbbbbbeieieieieiieiii sssssstätätätätäätätäärkrkrkrkkkkrrkrkkststtstststsstss ememememmmmmmem EEEEEEEinininninninine-e-e-e-e-e WeWWeWeWeWeWeWWWWeltltltltltlt-K-K-K-KK-K- afaffafaffaffffa fefefeffefefeeeee
•••••• diidiee SStStStStSttStStStSStStSS uuududduuudu ieieeeieeeennrnrnrnrrrrrnrrnrrreeieieiiiseess mmititttttt WWWWWWWWWWWWiiininininniii d d dddddddd ununnunununununununnunuuunnnddddd d d d dddddd FoFoFoFFoFoFoFoitittittttitittzizizizzzizizziizik k k kk k nanannananaachchchchchchh IIIIIIIssrsrsrsrsraeaeaeaeaea l/l/l/l//JoJoJoJJooJooJordrdddrdrdananannananananieieieieieiennnnnnn
• didididiiddiddidididieeeeeeeee auauaausfsfsfsfühühühühhhühhhhrlrlrliiiiciiciiiiiciccheheheheheheeheeen nnnnn MiMiMiMiMiiMMiMiMiMiMiiMiMiMMiiitttstststststtstttstsstsstsscchchcccccccc ririiiftftftftftftftftftfftfttftfteneneenenenenennnnnenenenn bbbbbbbbbbbbbbbbbeieieieieeeeeee LLLLLLeueeueueueeuuzezezezezez ((((((vovovovovovovonn n n n nnn dedededededd nenenenenenenen nnn nn mammamammmamm nn nnn nn ererererrstststtst bbbbeieieieim mm m mm LeLeLeLeLeLeseseeseesesen n n n nn didididididd e e ee

HäHäHäHäHHHHäHäHäHäHäHHäääHH lflflflflfllffteteteteteetete wwwwiiieiieiedededer r weweweeeweegsggsgsgsgsgggsgsgggsggggg trtrtrtrtrtrrtrttrrtreieieieiieieiie chchhchhchchcc ennen kkonononnntttnnttttntttttttee,e,e,e,eeee,, wwwwwwweieieieieieiee l l ll l l mamamammaman nnnn 22 2 222 xx xx x xx dadaadaadaassssssssss elelellelellelelbebebbebeb nnnnotototottieiieieieieeeeertrtrttttrrtrt hhhhhhatataaattteteteee
DaDaaaDaDaDaDaaaassssss sss ScScScScchlhlhlhlllh imimimimimmimimmimimimimimimi msmsmsmsmsmstetetet ::
•••••• EEErErEErEEE ääzääähhhhlhlhlhlhhh seseeeeeseeeeeeeemimmimimimmiimimiimiminnanananannn r r r r bebeeeb ii i FFoFoooFoFoitititititttzizizziziziiziziiik kkkkkkk kk k imimimimimmiit t t t ViViViViViVV dedededededeeeeomomoomomommo itititittititscscsccssccchnhnhnhnhnhnhnh ititititittt
ZiZiZiiZiZiZiZiZitttatataatttat t t t t HaHaHHaHaHH rttrtttrtrtzz:zz:z::zz::zz """""KöKöKöKöK nnnnnnnennen SSieie dddda a aa mimimimimmmmmmmm t?t?t?t?t??"""""

DaDaDaninielelela a ZaZaZaZaaZaapfpfpfff

HHHHHHHHHHHHHHHHeeeeeeeeeeeerrrrrrbbbbbbbbbbsssssssttttttttttttt  111999999997777777333333,,,,,, FFFFFFOOOOOOSSSSSS WWWWWWWeeeeeeiiiiiißßßßßßeeeeeennnnnnnbbbbbbbuuuuuurrrrrrrgggggggg
ImmImmmmmemememememeemm rrrr r rrrrrrr nononoonn chchchchchchcchhhhhhcc kkkkkeieieieieineneneneneee EEEEEEEEntntntntntntnnttscscscscscscchehehehehehehheididididididi ununununununnnng,g,g,g,g,gg,ggg wwwwwwasasasaasasas wwwwwwwwwweeeeee
ununununnnuuununu d d d d mamamammamammm chchchhchhchhchhhchchccc t WWeWeWeWeWeWeWeWeWWerbrbrbrbrbrr unununununnng g g g ggg füfüfüfüfüfüfüfüüüfüf r r r r r rr "s"s"s"s"s"" eieieieieiiee neneneneneneeeen"n"n"n"n"n"n"n"n nnnnnnnnneueuueueueueuenennenenennn
gagagaaaaaanznznznznznzznzznnznnnzzz aaaaaannnndndndndnnnnn ererrs.ss AAAAAAAAAAAlslslslsooooooooooo guguguguguggggggg t,t,t,t,t ddddddddananananannna nn nn nnn ebebebebebebebebebenenenenenennnen NNNNNNNNNeueueueueueue enenenenenen
IcccIcccccccchhhh h h hh trtrtrtrefefefefefeffefffefefeffeefffefefeffefefefefffefefefeffe aaaaaaaaaaaufufufufufufffufufufufuuf dddddddddasasaasssaaasa wwwwwwahahahahahhhhha rsrsrssrsrrschchchchcchc eieieieieiee nlnlnlnlnlicicicicicch hh h hhh h hh veveveveveverrrrrrrrrrrrrrücücücücüücücücüc
dididididiiddidd enengagaangnggnngng bbbbbbbbbbbbbbeeeveveeeeeeeveveevölölölllölöllllö kekkkekekkekekeekekekekeekertrtrtrtrtrtrtrtrtrtrtrteee,ee,e,e,e,e,e,, eeeeininininineneennnne wwwwwwwwwwwwwwwwililililildedededdeded r rr rr HaHaHaHaHaHaHaufufufufufufu
tettteteeeteeteerrvrvvvrrvrrvrrvrvererrerereree hähähhähäähäh ltltltltltltll nininininininnnis s s ziziziiizieemeeemliliiiiichchchchchchcchchchchhchhchch aaaaaaaaaaauuususussuuuusu gegegeg glglglglllglgllicicicicicicheheheheehehehehehhehehehen,n,n,nnn,n,n,n vvvvvvvvvvononononononon
unununununtetetetersrsrsschhchieieieieeedldlicicccchehe BBioioogrggrgrgrrrrgrrgrrafafafaaaafaa ieien;n;n;; NaNaNaNaNNN chchchchhhcccc zzzzzweweweeee
SoooSS ziziziziz alalalala päpäpäpäp dadadadaagogooogoogogooogogggg igiggggggikkkkk,kkk,kkk,k, eeeeeeeetltltltltlltlttltliicicciccciccciciii hhheheheehhhhehhe iiiinn nn didididdididididid eeeeee e e ThTThhhhThThTheeeoeooooooee loloooloololol gigigigigigigg eeeee
EEEEErErEEEEEErEEEEE kekekennnnnnnnnnnnntntnnntntntntnt isisisisisiisssee:e:ee:e:ee: ssso o ooo kakakkakak nnnnnnnnnnn mmmmmmanananann BBBBBBBBBibibibibibibbibeeleeeeeleeeleeeeleleeee  alslssooooo o ooo oo auauauauaaua
teteeetetetet sbsbbsbbsbsssssssssbilili dededdeer rrr gegegeeggggggg heheheheen n n n vevevevevveevverlrlrlllllr oroororoorrreeeenene ,,,, mümümüüm hhshsamaamammmmmmmmmmm,,,,,,,, abbbaa eeerererrrerererreereer
frfrfrfrfrfrfrfreeeiieeeeeiee enenend d d d didiiiddid eee eee SuSuSuSuSuuSSS chchchchc ee e ee nananananan chchcchchcchcc eeeiinem nneueueuenenennnennnn,, , anananannannanan
hähähähähääähähältltltlltlttttlttltninininnnn s.s.sss.ss AAAAAAAAAAAusususuuu ddddddererrreer EEEEririririr nnnnnnnnnnnnnnnnerererrrerreerere ununuuuuununnunuu ggggg g g tatatataaauuucucuu hehenn NaNaNaNaaaaNaaaaaaammmmm
AdAdAdAdAddAdAddololololololo f ffff f ff HoHoHoHoHHooHHHoHollllll,,, ErErEEErrrEEErE nsnsnnstt tt t KäKäKääKääKKäsesesesesemmmmamamamamaammmmaaam nnnn. DaDaDaDasss s LLeLeLeLeLebebebebeeeeeeeeeeennnnnnn nnnn n n aaaaaaaaa
rerererereeeizizizizizizzvvvovovovovovvovvovov llllllllllllll,, ababerer zzu uuuu ZeZeZeZeZeeZeeiititititittttititteneenennnnenneneee aaaaaaaaauuucucucuucucucucuuccu hhhhhhhhhhhhh nnenennervrvrvrvrvvvrvvvrvvvvvveneeeenennennne dd,d,d,dd,d,dd,
WiWiWiWiWiWWWWWWWWWWWWW rkrkrkrkrkrkkkrkkkkrkkkklililliliilliililillichchchchcchhhchchhhc kekekkeekekkekekek iiiittitittitt.. . MiMiMiMMMit tt tt t eeieeieieieieeeiieininiininigegegeg n nnnnnnn KKKoKoKoKoooKoKKKK mmmmimimmmmm lililiiiiiiitototttottt nennenennnn n nnnnn nunununununu
dedeeeeeeeeeeeeeerrrr rrrrr HHHHoHoHoHoHoHHHHHHHHHH chchchchchchchhscscsscschuhhhhuhuhuuulelelelelellelelel aaaaaaangngngngngngeememee ieieeeeieeeteteteeteteteetetetntnttntntntntttntntt WWWWWohohhhhhhhhhhnununununuuuuun nngngngngggggggggggggg iiiiii
EnEnEnEnEEnEnEnEnnnddddldldldldlddlosososossossee e eeee DiDiDiDDiDDiDiiiiD skskskkkkskskkksksksks usususuusus iisissisisis ononononenenenenenennn mmmmmmmititititititt dddddddddddddeeneeneneneeee TTTTTTThhehehehhhheheheolololololologogogogoggogogggggoggggoo iiiiiii
lolololoololoooollooogigigigigigigigigigigiee;e;e;e;e;e;ee;e;e;e aaaaaaaaaabebbebebebebbeebbbebbebebebeeerrrr rrrrrrrrr auauauauuauchchchchhch dddddieieieeeieiee nnnnotototottttwewewewewewewew nndnndndndndnddndnnddddigigiggeeee eeeee ReReReReReReReReeeflflflflflflexexexexexexexexe
kkkükkükkkkkkkk nfnftitigegegeegeeeeeeen)n)n)n)nn)nn) BBBBBBBerererereere ufufufufuffsbsbsbsbsbsbbbbbililililililili dededededeedees.s.s.sss  
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"Von 1972 bis 1981 ... waren zwei Bildungseinrichtungen auf dem Campus un-
tergebracht, die zwar das akademische und geistliche Leben in vieler Hinsicht 
bereicherten, aber die Hochschule über die Kapazitätsgrenze führten: das Neuen-
dettelsauer Pfarrseminar für Spätberufene und die Neuendettelsauer Abteilung des 
Fachhochschulstudiengangs für Religionspädagogik und kirchliche Bildungsarbeit." 

(Homepage der Augustana-Hochschule, Neuendettelsau)
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bbbbbbuuuuurrrrrggggg,,,  111112222222....  KKKKKKlllllaaaaaaassssssssssssseeeeeee SSSSSSooooooozzzzzziiiiiiiiaaaaaaallllllwwwwwwweeeeeeeeessssssssseeeeeeeennnnnnnnngggg
asasasasss wwwwwwwwwwererererereree dededdeddedeen n nn nn n sososososososssos lllllllllllll -- uuuuuuundndndndddnd ddddddddddanaaanannnnanaa nn nnn nnnnnnn kokokokokokokokokommmmmmmmmmmmmmmmmmmmmt ttt t t tttt ttttt FFoFoFoFoFoFooititititititittitttziiziziziziziziizzik k kk kkkkkk k 
eueuueuuueuenennenenennn SSSSSSSSSStututuututuuuudidididididdidd enennenenenenne gagagagaggaangngngnggngnn .. KlKlKlKlKlKlKKlininininningtgttgtgtgtgtgtgtg ssssssspapappapapapapannnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnn enenenennennennd,ddd,d,ddd,d nnnnnnnneueueueuueueueueueu,,,,,,
eueueueueueueuenenenenenenndedededdeeeeettttttttttelelelelelelsasasas u.u.u.uu.u.u..

eeerrrrrrrrrrrrrrücücücücüücücücücktktktktktktktktktesesesesstetteteeee SSSSSSSSemememememmmemeeeesesesese teteteer,r,r,,r,,, ddddddddddasasasasasasaas jjjjjjjememememememalalalalalalls s s s ss s s dededededeedd nnn nnn StStSStStSttu-u-u-u-u-u-u-u-u-
HaHaHaHaHaHaaufufufufufufu enenenenennn vvvvvononononnonn 3333335 5 5 55 55 StStStStSttStudududududddududieieieieiierererererereendndndndndndnn enenenenenen, , , , , GeGeGeGeGeGeGeGGGescscscscsccschlhlhlhllhlhlececcecececcech-h-hhh-h-hhh-hh
vvvvvvvvvvonononononononon ssssssuupupupupupu erererererrfrfrfrfrfrfromoomomomomomommmm m m m bibibibibibiiib sss sss s s atatatatataaaatheheheheheheheh isisisisisisisistitititititiiiiscscscscs hh,h,h,h,h,h, eeeeeeextxtxtxtxtx rerererer mm m
zzzzzweweweeeeiiiiiii i SeSeSSeSeSeSeSeeeeSS mmmememmemememmemestststststststererererereerrn nn n n n wewewewewewechchchhchchchhc seseseseseeeselnlnlnlnlnnlnlnn mmmmmmmmannanaanchchchche ee ee e zzuzuzuzur rr 

loloolooololol ggigigigigigg e,ee,e,e, eeeees s ss blblblbblb ieieiibtbtbtbtttt dddddddddererererrererrrer hhhhhhhhhararararaaara tetetetetet KKKKKKererererre n.n.nnn.n..
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40 J A H R E  S T U D I E N G A N G Der Studiengang Religionspädagogik un

Rund tausend Religionspädagoginnen und –pädagogen 
wurden in den vergangenen 40 Jahren an der Evange-
lischen Hochschule Nürnberg (EVHN) und ihren Vorläufe-
reinrichtungen ausgebildet. 

Zum Wintersemester 1972/73 startete der Studiengang 
Religionspädagogik und Kirchliche Bildungsarbeit paral-
lel in München und in Neuendettelsau. Der Geburtstag 
wurde von und mit rund 100 Gästen am 22. März 2013 
mit einem ganztägigen Symposium über „Interreligiöse 
Bildung und Interkulturalität“, einem Gottesdienst und 
Festakt gefeiert.

Prof. Dr. Beate Hofmann, Dekanin der Fakultät für Religi-
onspädagogik, Bildungsarbeit und Diakonik, EVHN, hat zur 
Begrüßung die Entwicklung des Studienganges wie folgt 
zusammengefasst: 

„Der Studiengang suchte seinen Weg zwischen kirchlicher 
Katechetik und moderner Erziehungswissenschaft, zwi-
schen öffentlichem Bildungsauftrag in Jugendarbeit und 
Erwachsenenbildung und kirchlichen Ansprüchen und Er-
wartungen an die Weitergabe des christlichen Glaubens, 
zwischen Wissensvermittlung und Subjektorientierung, 
aber immer in der Kommunikation des Evangeliums.

Bis heute ist dabei eine zentrale Frage: Was sind Religions-
pädagoginnen eigentlich, zwischen den Pfarrerinnen und 
Pfarrern einerseits und den Diakonen und Diakoninnen an-
dererseits , was können sie bzw. was sollen sie im Studium 
können lernen und wo ist ihr Ort in der Kirche?

Manche dieser Fragen sind bis heute nicht eindeutig geklärt, 
für andere hat die Kirche inzwischen eine Antwort gefun-
den. ReligionspädagogInnen gestalten Bildungsprozesse in 
Schule und Kirche, sie agieren mit sehr vielfältigen Ziel-
gruppen an sehr unterschiedlichen kirchlichen Orten und 
seit der letzten Landessynode ist auch endlich gesetzlich ge-
regelt, dass sie dabei am Verkündigungsauftrag der Kirche 
partizipieren und dafür eingesegnet und beauftragt werden. 
Damit haben die ReligionspädagogInnen nach 40 Jahren 
auch theologisch einen Platz in der Kirche bekommen, ihre 
Kompetenzen in Schule und hoffentlich bald auch mehr in 
der KBA werden wahrgenommen und gelten als unverzicht-
bar. …

Sind wir damit als Studiengang damit angekommen, arri-
viert, sozusagen typische 40er, in den besten Jahren? Lang-
weilig ist es hier jedenfalls auch jetzt nicht, und irgendwie 
sitzen wir weiter zwischen den Stühlen, sind wir weiter auf 

dem Weg. Die sinkende Attraktivität kirchlicher Berufe, der 
sinkende Bedarf an Religionsunterricht, führen zu sinken-
den Bewerberzahlen. Das hat uns zur Suche nach neuen 
Wegen geführt, denn: Gerade die Krise kann zur Chance 
werden, das ist uns ja auf den Weg mitgegeben.

Arbeitsmöglichkeiten in anderen Landeskirchen oder Län-
dern, Weiterentwicklung mit anderen Berufszielen, z.B. die 
Weiterqualifizierung in einem konsekutiven Master Bildung 
und Beratung z.B. mit einem Schwerpunkt Geragogik, oder 
im Masterstudiengang Erwachsenenbildung, sowie der Weg 
zur wissenschaftlichen Qualifikation im neuen Promotions-
kolleg „Bildung als Landschaft erforschen“, auch die Wei-
terentwicklung des Berufsbildes und die Zusammenarbeit 
mit dem Studiengang Diakonik, all das gehört zu den Chan-
cen, die wir in dieser Krise ergriffen haben.

Meine Bitte an Sie: begleiten und unterstützen sie uns auch 
weiterhin, bleiben Sie in Verbindung, z.B. über den Alumni-
verein oder unsere Fort- und Weiterbildungsangebote, wei-
sen Sie interessierte Jugendliche auf den Studiengang hin, 
z.B. mit den violetten Postkarten, so dass weiterhin Chancen 
wachsen, wo andere Krisen sehen….“ 1

Im Symposium „Interreligiöse Bildung und Interkulturali-
tät“ hielt Prof. Dr. Reinhard Leuze, München einen fein-
sinnigen Vortrag zum Thema "Interkulturalität als Problem 
der Theologie" und markierte aktuelle Herausforderungen 
einer multikulturellen und multireligiösen Welt, in der auch 
Nichtreligiosität ein wachsendes Phänomen ist und die in-
terreligiöse Bildung um eine Facette bereichert. 

Diesen Vortrag gibt es als Film auf der Seite der Evang. 
Hochschule zum Nachhören genauso wie weitere Reden 
und die Predigt von Oberkirchenrat Detlef Bierbaum aus 
dem Festgottesdienst.

Für viele, die an dem Festtag an der Hochschule sein konn-
ten, war es wie immer ein Wiedersehen mit vielen bekannten 
Gesichtern, ein Treffen, das die Vielfalt der Arbeitsmöglich-
keiten in der Landeskirche widerspiegelt. 

Einiges an Verortung ist erreicht, die neuen Herausforde-
rungen für die Berufsgruppe sind benannt. Weiter geht´s!

Karin Mack

1 Evangelische Hochschule Nürnberg | www.evhn.de

 Symposium und Festakt am 22.03.2013
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R E L I G I O N S P Ä D A G O G I Kund Kirchliche Bildungsarbeit wird 40!

Andrea Ruehe, Nürnberg, Absolventin 2011 
Die Fachhochschule, nein so heißt sie ja jetzt nicht mehr, 
die Hochschule ist schon ein ganz besonderer Ort. Ein Ort 
der Lehre, des Wissens, der Kompetenz und der Ausbildung. 
So könnte es in einem Werbeslogan heißen und alles würde 
stimmen. Uns war dies alles natürlich wichtig, vorrangig 
waren aber wohl die vielen Freunde und Freundinnen, der 
Spaß, das Miteinander und die gemeinsame Zeit in der Bi-
bliothek oder der Cafete.

Klar hatten wir alle auch ein Studien- und Berufsziel vor 
Augen, doch dieser gemeinsame Weg, z. B. an warmen Wo-
chenenden bei Blockseminaren, an denen man lieber 

im Schwimmbad gewesen wäre, war besser mit netten Men-
schen an der Seite zu bewältigen.

Ich persönlich habe die Treffen mit Kommilitonen und 
Kommilitoninnen in der Bibliothek geschätzt. Jeder ist ge-
stresst und sucht das ultimative Buch für die Ausarbeitung 
(das es leider nur selten gibt). 

Und man wünscht sich, dass jemand in die „Bib“ kommt 
mit dem man kurz gemeinsam meckern und jammern kann, 
um dann mit dem guten Gefühl weiterzumachen, dass man 
nicht alleine ist mit den blank liegenden Nerven und dem 
Stress.

Sven Haydn, 4. Semester, Fachschaftssprecher:
Ich studiere derzeit im 4. Semester Religionspädagogik und 
Kirchliche Bildungsarbeit an der evangelischen Hochschule 
in Nürnberg. 

Ich selbst studiere sehr gerne Religionspädagogik, da der 
Studiengang sehr auf die Praxis ausgerichtet ist und mit 
ihr verbunden ist. Gerade weil ich schon an der Universität 
studiert habe, begeistert mich diese Verschränkung und die 
frühen praktischen Einsätze sehr, weil ich der Meinung bin, 
dass Theorie erst über die Praxis verstanden werden kann 
und man in der Praxis erkennt, welche Theorien man noch 
erlernen muss. 

Nachteilig ist allerdings die hohe Verschulung, die der Bo-
logna-Prozess mit sich brachte, so dass es Wochen im Se-
mester gibt, an denen man über 50 Stunden Anwesenheit 
an der Hochschule hat und diese sogar öfters am Wochen-
ende verpflichtend ist. 

Die Entwicklung unseres Studiengangs sehe ich im Moment 
leider sehr schwierig, da die Zahlen der Studierenden in den 
Semestern rapide abnehmen, was ein insgesamt fallendes 
Interesse für kirchliche Berufe aufzeigt. 

Hier wäre es meiner Meinung nach Aufgabe der Landeskir-
che, für alle kirchlichen Berufe mehr Werbung zu machen, 
damit junge Leute aufmerksam gemacht werden, wie schön 
und erfüllend kirchliche Berufe sein können. Ich jedenfalls 
freue mich später einmal als  Religionspädagoge arbeiten 
zu dürfen und sinnvoll und erfüllend arbeiten zu können.

Dominik Drogat, 4. Semester:
Aufbau, Begrüßung und Vortrag, Workshops aufbauen, Ma-
terial besorgen, Beschilderung aushängen etc... 

In meinem Job als Springer bei unserem Fakultätsjubiläum 
blieb mir nicht viel Zeit, um einzelne Veranstaltungen und 
Programmpunkte für mich in Anspruch zu nehmen. Jedoch 
umso mehr Möglichkeiten für Begegnungen und für ein 
kleines Gespräch zwischen den Veranstaltungen. 

Diese Gespräche und die vielen Eindrücke des Tages geben 
dem Berufsbild, dass ich im Moment studiere, ein Gesicht. 
Geben der Gegenwart des Studiengangs eine Geschichte. 
Wenn dann die Studierenden der früheren Semester ihr sa-
tirisches Lied auf unsere Fakultät anstimmen, finden wir 
uns heute oft schmunzelnd darin wieder.

 Der Wert dieses Tages für mich als Student liegt darin, un-
seren Studiengang nun nicht nur zu studiert, sondern ken-
nengelernt zu haben.

Franziska Raetsch, 8. Semester:
Rückblickend auf die letzten vier Jahre lässt sich sagen, 
dass ich meine Entscheidung für diesen Studiengang nie 
bereut habe. Zwar lässt sich an der Gestaltung der Ausbil-
dung sicherlich noch arbeiten, dennoch hat mir das Studi-
um viele Erfahrungen und Menschen bereit gehalten, die 
meinen Glauben und meine religiöse Einstellung bekräftigt 
und erweitert haben, sowie mich in meinem Gewissen be-
stärkt haben, dass dies das Berufsbild ist, in dem ich arbei-
ten möchte.

Stimmen zum Jubiläum
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RelPäd Patrick Grasser wird ab September 2013 
eine 50%-Stelle am RPZ als Referent für „Inklusi-
on und heterogene Gruppen im RU“ antreten. 
Passend zu unserem Titelthema nutzen wir die 
Gelegenheit und stellen ihn vor.

Herr Grasser, Ihre Stelle ist 
ganz neu und dementspre-
chend neu sind auch alle da-
mit verbundenen Aufgaben. 
Auf was stellen Sie sich ein?
Ich sehe es als wichtigen 
Kern meiner Arbeit an, Kolle-
ginnen und Kollegen mit dem 
breitgefächerten Thema „In-
klusion“ vertraut zu machen. 
Für den Religionsunterricht 
bedeutet das, dieser Frage 
nachzugehen: Wie muss ich 
meinen Unterricht gestalten, 
dass alle Schülerinnen und 
Schüler ihren Fähigkeiten 
entsprechend teilhaben und 
vom Unterricht profitieren 

können? Damit wird auch schon deutlich, dass es den inklu-
siven RU nicht gibt. Inklusion betont die Vielfalt – und das 
gilt auch für die Vielfalt der Unterrichtsmodelle. Entschei-
dend sind die Bedürfnisse und die Fähigkeiten der Schüle-
rinnen und Schüler.

Bisher war ich schon in einigen religionspädagogischen Ar-
beitskreisen zu Gast, um dort über solche Themen ins Ge-
spräch zu kommen und um meine Erfahrungen aus dem Un-
terricht der Mittel- und Förderschulen weiterzugeben. Das 
wird auch weiterhin ein wichtiger Teil meiner Arbeit am 
RPZ sein. Genauso die Aus- und Weiterbildung von Leh-
rerinnen und Lehrern. Hier freue ich mich vor allem auf 
die Zusammenarbeit mit den Kolleginnen und Kollegen am 
RPZ. Inklusion ist nun einmal ein Thema für alle.

Außerdem möchte ich mich mit Kolleginnen und Kollegen 
vernetzen, die selbst Erfahrungen mit inklusivem RU ma-
chen. Um konzeptionelle Überlegungen dazu voranzutrei-
ben, ist es wichtig, diese Erfahrungen gemeinsam zu reflek-
tieren und zu bündeln.

Weil Inklusion im Religionsunterricht auf eine ganzheit-
liche Methodik setzt, werde ich am RPZ auch für die Lern-
werkstatt mitverantwortlich sein. Daneben unterrichte ich 
weiterhin mit 13 Wochenstunden am Förderzentrum in Ca-
dolzburg.

Wie sind Ihre Erfahrungen mit Schülerinnen und Schülern 
mit Handycap? 
Seit meinem Vorbereitungsdienst unterrichte ich an Förder-
schulen und daneben natürlich auch an Regelschulen. Die 
Mittelschule in Cadolzburg, an der ich seit fünf Jahren ar-
beite, ist Profilschule für Inklusion. Daher habe ich einige 

Erfahrungen, wenn Schülerinnen und Schüler mit Behinde-
rung in Regelklassen unterrichtet werden. Allerdings liegen 
meine Erfahrungen eher im Bereich der sogenannten gei-
stigen Behinderungen, z.B. mit autistischen Kindern. Hier 
kann die Klassengemeinschaft ganz wertvolle Erfahrungen 
machen, z.B. wenn die Jungen und Mädchen dafür sensi-
bilisiert werden, wie ein Kind mit Autismus die Welt wahr-
nimmt.

Beim Thema Inklusion ist es mir aber wichtig, den Blick 
nicht nur auf Schülerinnen und Schüler mit Behinderungen 
zu richten. Inklusion bedeutet, dass jedem Schüler echte 
Teilhabe ermöglicht wird. Das bedeutet, dass der gehörlose 
Schüler seinen Gebärdendolmetscher hat, dass die Schülerin 
mit Autismus ihre gewohnte Lernumgebung hat, dass ein 
Mädchen mit musischer Begabung Lernangebote aus die-
sem Bereich bekommt und dass ein Junge mit einer Hochbe-
gabung Materialien und Aufgaben bekommt, die ihn nicht 
unterfordern. Deshalb ist Inklusion so komplex, weil sie im 
Grunde eine Neuausrichtung des Schulsystems und der Un-
terrichtsgestaltung verlangt.

Auf dem Flyer des RPZ zur Inklusion steht u.a. auch etwas 
von Begleitung des eigenen inklusiven RU. Wie stelle ich mir 
das konkret vor?
Das bedeutet, dass ich mit Kolleginnen und Kollegen, die 
in inklusiven Klassen unterrichten, ins Gespräch kommen 
und ihre Erfahrungen reflektieren möchte. Inklusion muss 
immer mit dem Blick auf die Gegebenheiten vor Ort gesche-
hen. Es gibt kein Patentrezept für Inklusion und deshalb ist 
es wichtig, auch Zeit für den Einzelfall zu haben.

Auf was freuen Sie sich am meisten, wenn Sie morgens an 
den Schreibtisch gehen?
Dann freue ich mich darauf, an Ideen und konzeptionellen 
Überlegungen weiterzuarbeiten, die ich bereits begonnen 
habe. Mir macht es unglaublich viel Spaß, wenn ich diese 
Ideen aufschreiben oder Materialien für den Unterricht oder 
für Fortbildungs-Workshops zusammenstellen kann. Ganz 
besonders freue ich mich auf Begegnungen mit Menschen 
und auf den Austausch mit Berufskolleginnen und -kolle-
gen. Na, und dann bin ich froh, dass ich nicht die ganze 
Woche am Schreibtisch sitze, sondern dass ich weiterhin 
Zeit mit den Schülerinnen und Schülern in Cadolzburg ver-
bringen kann.

Über was freuen Sie sich am Meisten, wenn sie den (dienst-
lichen) Computer herunterfahren?
Dann freue ich mich erst einmal darauf, unsere kleine Toch-
ter, die im April geboren ist, in den Arm zu nehmen und 
gemeinsam mit ihr und meiner Frau einen gemütlichen 
Abendspaziergang zu machen. Und wenn es dann nicht zu 
spät ist, gibt`s ein kühles fränkisches Feierabendbier ;-)

Viele Dank!

Elisabeth Mößler-Emmerling

Neues Referat im RPZ Heilsbronn: 
„Inklusion und heterogene Gruppen im RU“ 
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Im Schuljahr 2011/12 hatte ich zum ersten Mal 
einen blinden Schüler in meiner ersten Klasse ei-
ner mittelfränkischen Regelschule in Herzogenau-
rach, genauso, wie sich der Staat die Umsetzung 
der Inklusion im schulischen Bereich vorzustellen 
gedenkt.

Das von Geburt an blinde Kind hatte während des 
gesamten Unterrichtsvormittags eine Schulbegleiterin 
zur Seite. Der freundliche und offene Schüler ließ sich 
von Anfang an leicht in den Unterricht mit einbinden. 

Selbstverständlich versuchte ich meinen Unterricht 
so zu gestalten, dass vielfältige Wahrnehmungsmög-
lichkeiten wie Hören, Verbalisieren, Tasten, Spüren, 
Riechen und Schmecken gegeben waren. Zudem be-
mühte ich mich für jede Unterrichtsstunde eine Idee 
zu entwickeln, wie dieser Schüler sich zu diesem 
Thema verhalten und entsprechend agieren konn-
te. (Pappmodelle abtasten, Legematerial bereitstellen, 
Hefteinträge mit Filz gestalten, Vertrauensübung mit 
einer Hängematte, Knete zum modellieren, Klang-
formen anbieten, etc.). 

Trotz aller meiner Bemühungen musste ich immer 
wieder feststellen, dass der Schüler zwar gerne zu 
mir in den Unterricht kam, aber sich die Inhalte nur 
wenig in ihm verfestigen bzw. formen konnten. In 
den Verarbeitungsphasen beschäftigte ihn mehr seine 
mathematische Begabung (Wie groß ist dieses Holz-
plättchen? Wie oft lässt sich das teilen? Ist das ein 
Fünftel von dem?). Hier zeigte sich mir sehr deutlich, 
wie schwierig es ist, bei einer angeborenen Blindheit 
bestimmte gewünschte Bilder zu prägen und Inhalte 
zu verinnerlichen, wenn der Schüler auf viele Vorstel-
lungsmuster nicht zugreifen kann.

Erst mit dem Erlernen der Brailleschrift, die die ge-
samte Klasse mit Freude kennenlernen wollte, wurde 
dies zunehmend intensiver. Schneller als seine Mit-
schüler konnte er jetzt Inhalte verschriftlichen. Die 
aufzuschreibenden Sätze sowie eigene Gedanken las 
er mit großem Stolz der Klasse vor. Durch das Gewin-
nen der Lese- und Schreibkompetenz entwickelte der 

Schüler große Fortschritte, auch im Hinblick auf die 
Merkfähigkeit.

Im sozialen Miteinander gab es keinerlei Probleme. 
Im Gegenteil, die Mitschüler und Mitschülerinnen 
unterstützten ihn überall, wo es nötig war. Viel inten-
siver waren sie herausgefordert, Dinge genau zu be-
schreiben, wie zum Beispiel bei einer Bildbetrachtung. 
In darstellende Spielszenen nahmen sie ihn behutsam 
mit hinein.

Dennoch zeichneten sich zum Ende des zweiten 
Schuljahres deutliche Defizite ab, die zur Entschei-
dung führten, dass der Schüler jetzt in die 1. Klasse 
zurückversetzt wurde, um mit der jetzigen 1.Klasse 
den zweiten Jahrgang noch einmal in Angriff neh-
men zu können. 

Auf die rückblickenden Fragen „Wie hast du die Zeit 
im RU erlebt? Was hast du noch gut in Erinnerung? 
Was hat dir gefallen?“ antwortet er sehr zögerlich. Die 
Geschichten seien es, die ihm gefallen haben, so wie 
die von Maria Magdalena auf ihrem Weg mit Jesus, 
die wir gerade bearbeitet haben. 

Ebenso fragte ich die Mitschüler und Mitschülerinnen, 
was sie denn lernen und erfahren konnten in dieser 
gemeinsamen Zeit? Manche fanden es traurig, dass 
ihr Mitschüler blind leben muss und waren bewegt 
darüber, wie schwer es ist, sich ohne das Sehen zu 
orientieren. Andere nahmen wahr, dass Blinde viele 
Dinge besser können als Sehende. Alle waren stolz, 
dass sie die für sie schwere Brailleschrift erklärt be-
kamen. Die lustigen Witze ihres Mitschülers gefielen 
ihnen besonders und eine Schülerin fasste es treffend 
mit dem Satz zusammen; „Es war einfach schön, je-
manden helfen zu können!“ 

Ohne Zweifel stellt diese schulische Erfahrung einen 
großen Gewinn im Hinblick auf die Erweiterung der 
sozialen Kompetenzen dar. Diversität hat unsere Ge-
meinschaft in der Klasse bereichert.

Peter Winkler, RelPäd im Dekanat Erlangen

Inklusion konkret 
Erfahrungen mit einem blinden Schüler im Religionsunterricht

„Die Forderung nach Sozialer Inklusion ist verwirklicht, wenn jeder Mensch in seiner Individualität von der 
Gesellschaft akzeptiert wird und die Möglichkeit hat, in vollem Umfang an ihr teilzuhaben oder teilzunehmen. 
Unterschiede und Abweichungen werden im Rahmen der sozialen Inklusion bewusst wahrgenommen, aber in 
ihrer Bedeutung eingeschränkt oder gar aufgehoben. Ihr Vorhandensein wird von der Gesellschaft weder in 
Frage gestellt noch als Besonderheit gesehen. 
Das Recht zur Teilhabe wird sozialethisch begründet und bezieht sich auf sämtliche Lebensbereiche, in denen 
sich alle barrierefrei bewegen können sollen.“ 

(aus Wikipedia, Artikel  Inklusion)
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Der Innovationsprozess der AEEB, ge-
legentlich auch „Innovation Bildung 
2017“ genannt, ist eine Chance für die 
Kirchliche Bildungsarbeit – und für 
ReligionspädagogInnen als Bildungs-
fachleute in der Landeskirche.

Worum geht es?
Die Synode hat im November 2012 finanzielle und 
personelle Ressourcen bereitgestellt, um die Arbeit 
der Bildungswerke zu reflektieren und weiterzuentwi-
ckeln. Es sollen Denkwerkstätten eingerichtet werden, 
um die kirchliche Bildungsarbeit zukunftsfähig auf-
zustellen, inhaltlich und finanziell. 

Das wurde nötig, weil die Teilnehmerlehreinheiten 
(TLE) stetig zurückgehen, bedingt vor allem durch 
den Rückgang von Familienbildung und Eltern-
Kind-Gruppen in den Kirchengemeinden. Diese Ab-
nahme an abrechnungsfähigen Einheiten wirkt sich 
direkt auf die staatliche (Re-) Finanzierung der Bil-
dungswerke aus. Um diesem Trend entgegenzuwirken 
müssen neue Formate entwickelt werden, die helfen, 
Evang.-Luth. Erwachsenenbildung stabil zu veran-
kern und zugleich flexibel zu gestalten.

Welche Ressourcen stehen zur Verfügung?
Die AEEB hat für den Zeitraum von 4 Jahren, also bis 
2017, insgesamt 800.000 € zur Verfügung, um Bil-
dungswerken Freiräume für innovative Projekte und 
(über-)regionale Kooperationen zu schaffen.
Zudem sind wir als ReligionspädagogInnen gefragt: 
Aus dem Ausweitungskontingent (ursprünglich be-
kannt als Verfügungsstundenpool), das  wir im Herbst 
2011 genehmigt bekommen haben, können Stunden 
für die Erwachsenenbildung beantragt werden.

Wie können ReligionspädagogInnen 
sich einbringen?
Hier sind individuelle Möglichkeiten auszuloten – 
und zwar gemeinsam mit den folgenden Personen(-
gruppen):

- Bildungswerk der Region: Hier sitzt der Kern des 
Innovationsprozesses. Es geht um die Weiterent-
wicklung der Bildungsarbeit. Dafür braucht es in-

haltliche und pädagogische Konzepte. Nur mit 
einer guten Idee, die gemeinsam entsteht und ge-
tragen wird, ist der stundenweise Einsatz von Reli-
gionspädagogInnen sinnvoll und kann genehmigt 
werden.

- Zuständige/r DekanIn: Der Innovationsprozess 
strebt eine Abstimmung und intensive Kooperati-
on der Arbeit des Bildungswerkes mit dem Deka-
nat an. Die Gemeinden des Dekanats sind Mitglie-
der des Bildungswerkes. Somit ist der stundenweise 
Einsatz von ReligionspädagogInnen auch eine de-
kanatliche Entscheidung und muss als Investition 
in die Bildungsarbeit auch von dieser Ebene unter-
stützt werden.

- Zuständige/r Schulbeauftragte: Nur Religionspä-
dagogInnen, die (auch) im Schuldienst arbeiten, 
können Stunden aus dem Ausweitungskontingent 
beantragen. Schließlich soll dieses Kontingent ur-
sprünglich die schwierige Stundensituation im RU 
(abnehmende SchülerInnenzahlen etc.) entlasten 
und RPs die Möglichkeit geben, beide Schwer-
punkte der Profession wieder zu vereinen. Deshalb 
ist der Einsatz nur möglich, wenn die Verteilung 
des RU im jeweiligen Dekanat mit einem Einsatz 
im EBW vereinbar ist – im besten Fall dadurch so-
gar verbessert wird.

- Die/der ReligionspädagogIn selbst: Natürlich ha-
ben Sie den Artikel nur bis hierhin gelesen, weil 
Sie ein gesteigertes Interesse an der Erwachsenen-
bildung und an kirchlicher Bildungsarbeit haben. 
Sie haben den Wunsch, diesen Prozess mitzuge-
stalten, ein neu-erwachtes Feld zu bestellen, Ihre 
Ideen und Ihre Professionalität in diesen kreativen 
Prozess einzubringen. Sie wollen kein festgefahre-
nes Konzept übernehmen, sondern mit den ande-
ren Beteiligten nachdenken, welche Richtung er-
folgversprechend sein könnte und welche Schritte 
dorthin führen können. Sie wollen die Ideen und 
Angebote des Bildungswerkes wahrnehmen und 
haben Lust, mit den ehren- und hauptamtlichen 
KollegInnen weiterzudenken.

Wie könnte der erste Schritt aussehen?
Wenn Sie mitarbeiten wollen, ist ein möglicher erster 
Schritt der Kontakt mit dem Bildungswerk. Ein  Kon-
takt ist vielleicht der Anstoß für das dortige Team, 
Ideen für den Einsatz einer/s Religionspädagogin/en 
zu sammeln. Oder es gibt längst Ideen und Fragen, 
nur fehlte der Kontakt zu einer/m Religionspädago-
gin/en im Schuldienst, um tiefer einzusteigen.

INNOVAT ION

 – eine Reformation der Erwachsenenbildung



Die Zeitung 2/13 21ZZZ

B I L D U N G  2017

Eine andere Möglichkeit ist das Gespräch mit der/dem 
Schulbeauftragten oder DekanIn. Beide sollten vom 
Innovationsprozess wissen und Ihnen weitere Infor-
mationen zum aktuellen Stand im jeweiligen Dekanat 
geben können.

Ist Bildung 2017 nun eine Reformation oder nur ein 
Tropfen auf den heißen Stein?

Ersteres, wenn wir mitdenken und den Innovations-
prozess ernst nehmen. Wenn wir uns als Bildungsspe-
zialistInnen einbringen, hinhören, nachfragen, kreativ 
werden und so gemeinsam erwachsenenbildnerische 
Zukunft gestalten.

Letzteres, wenn wir uns heraushalten, Fragen oder 
Ideen unausgesprochen lassen, Lösungen vorwegneh-
men, zu kurzfristig agieren, mit unserer Arbeitszeit nur 
Löcher stopfen. 

Warum unterstützen der VERK diesen Prozess?
ReligionspädagogInnen sind seit 40 Jahren umfang-
reich für RU und KBA ausgebildet. Sie konnten bis vor 
wenigen Jahren auf sogenannten 20/6-Stellen arbei-
ten, was mit der letzten Landesstellenplanung plötz-
lich wegbrach. Nur einige KollegInnen haben die Mög-
lichkeit, in Bildungswerken und –zentren zu arbeiten. 

Der Einsatz in der Bildungsarbeit ist jedoch für Kol-
legInnen im Schuldienst noch nie so flexibel möglich 
gewesen, wie er es jetzt im Rahmen des Innovations-
prozesses und des Ausweitungskontingentes ist. Wir 
sind in engem Kontakt mit der AEEB und mit Mitglie-
dern der Steuerungsgruppe des Prozesses, vor allem 
Gerlinde Tröbs als 1. Vorsitzende des VERK und ich als 
2. Vorsitzende und Ansprechpartnerin für die AEEB.

Und noch ein Wort zum Schluss:
Ich freue mich auf die Ideen, Projekte und Prozesse, die 
in den nächsten Jahren entstehen können. Gemeinsam 
mit der AEEB sind wir gespannt, was sich entwickelt.
Also wünsche ich: Gute Ideen, bereichernde Gespräche 
und viel Raum für Neues!
Ihre/Eure
Anne-Lore Mauer



Die Zeitung 2/1322 ZZZ

A B S C H I E D

Wenn ich ein Dienstzeugnis 
schreiben müsste
über Anton Rulf, würde es ungefähr so lauten:

„Herr Rulf ist ein loyaler Mitarbeiter, der den „Grünen Hein-
zel“ wahrlich verinnerlicht hat. Seine Kompetenz macht ihn 
zu einem gefragten, aber nicht immer einfachen Gesprächs-
partner. In der Beurteilung dienstlicher Belange sind unter-
schiedliche Positionen oft unvermeidlich. Leider hat Herr 
Rulf meistens recht.“

Lieber Herr Rulf,
Ich habe Sie immer als einen sehr kompetenten Ansprech-
partner im LKA erlebt. Auch wenn ich von Ihren Auskünf-
ten nicht immer begeistert war (s. o.), hatte ich doch den 
Eindruck, wir lagen ungefähr auf einer Wellenlänge, was 
die Kommunikation wesentlich erleichterte.

Manchmal beklagten sich KollegInnen über Sie, aber dann 
waren doch meistens idealistische (und oft auch etwas na-
ive) Vorstellungen auf harte juristische Realitäten gestoßen.

Während meiner Zeit der Mitgliederverwaltung und Betreu-
ung des Handbuches telefonierten wir öfter miteinander. 
Bei der „Fahndung“ nach (adressenmäßig) verloren gegan-
genen Mitgliedern oder zur Einschätzung der für uns rele-
vanten Bestimmungen konnte ich immer auf Ihre Unterstüt-
zung zählen.

Und dann bleibt natürlich noch eine lange Schafkopfnacht 
in Heilsbronn in Erinnerung, die von Ihrem trockenen Hu-
mor ganz wesentlich bereichert wurde.

Ganz herzlichen Dank für alles und (gut allgäuerisch) „Pfüa 
Gott“

Ihr

Herbert Heuß

Lydia Herold zum Abschied von Anton Rulf:
…unvergessen sein unvergleichlicher Gruß am Telefon, oder 
abends, wenn wir uns verabschiedet haben: „Pfüat Gooott...!

Wenn ich zu Anton Rulf sagte: „Ich muss noch schnell....“  
antwortete er jedes Mal: „Naaa, des geht a langsam!“

Wie wir vor der 27. zu haltenden Stunde bewahrt blieben: 
Anton Rulf hat enorm fleißig und mit größtem Nachdruck 
ausstehende Gelder, die wir vom Staat als Kostenersatz für 
gehaltenen RU hätten bekommen müssen, berechnet und 
eingefordert. Deshalb war Geld da und somit die 27. Stunde 
vom Tisch.

Ein Mann hat Recht
Anton Rulf zum Renteneintritt
Mit dem Recht ist es ja so eine Sache. Den einen erscheinen 
Recht und (Ver-) Ordnung wie eine unverrückbare Wahr-
heit. Andere sagen, dass jede Regelung interpretationswür-
dig und –bedürftig ist. Wenn der Vorstand mit Anton Rulf 
als Mitarbeiter des Landeskirchenamtes zu verhandeln hat-
te, war oft nicht einfach zu erkennen: ist das Recht in Stein 
gemeißelt oder gibt es Interpretationsspielraum?

Herr Rulf ging mit dem Recht in Form des „Grünen Hein-
zels“ um wie andere mit ihrem Werkzeugkasten: immer den 
passenden Schraubenschlüssel parat, die richtige Bohrer-
größe zur Hand und zur Not auch mal die große Rohrzange. 
Ihn darin zu erleben war, wie so oft, wenn jemand sein 
Handwerk versteht, ein Genuss. Auch wenn das für uns 
manchmal hieß, dass wir mit unserem Wissen als Rechts-
laien und –laiinnen auf Granit bissen, oder, um im Bild 
zu bleiben, mit unserem kleinen Werkzeugtäschchen zum 
Flicken eines Fahrrades gegen einen voll ausgestatteten 
Profihandwerker anzutreten hatten.

Glücklicherweise gab es oft Situationen, in denen wir an 
derselben Baustelle arbeiteten, und nicht gegeneinander, 
sondern sehr gut kooperierend arbeiteten – was für Ar-
beitgeber und Arbeitnehmer nicht selbstverständlich ist. In 
solchen Fällen gab es große Sicherheit, einen Herrn Rulf 
an der Seite zu haben. Mit ihm und seiner aus Kompetenz 
erwachsenen Autorität wird’s schon nicht ganz schlimm 
kommen, dachte man sich als Vorstand.

Für mich persönlich ist es immer ein Vergnügen, Anton 
Rulf zu begegnen. Er engagierte sich fair, war überzeugend 
und blieb guten Argumenten immer zugänglich. Die Mei-
nungsverschiedenheiten, die aus verschiedenen Interessen-
vertretungen erwuchsen, gehören mit seinem Renteneintritt 
der Vergangenheit an. Ich freue mich deshalb, wenn man 
sich mal bei einer Schafkopfrunde oder beim Radeln um 
den Starnberger See wieder begegnet. Herzlichen Dank für 
all das Engagement für uns und für manchen fairen Fight.

Michael Kaminski, einer der VERK-Vorsitzenden, die 
mit Anton Rulf oft im Ring standen



Die Zeitung 2/13 23ZZZ

Buchtipp: Dada Peng: „mein 
buch vom leben und sterben“
Wer beim Thema Tod und Sterben einmal auf Literatur zu-
rückgreifen will, ist mit diesem kleinen Büchlein in jugend-
lich-flotter Sprache gut bedient.

Denn Dada Peng, mit bürgerlichem Namen Mirko Klos, 
schreibt authentisch und direkt, sehr offen und ehrlich über 
die Erfahrungen im Zusammenhang mit dem Tod beider El-
ternteile unter 60 Jahren an Krebs oder auch den Unfalltod 
seines Hundes.

In seinem Buch spricht er die Lesenden mit vertraulichem 
„du“ an, so dass hier vor allem auch jüngere Menschen, die 
ebenso wie der Autor (Jahrgang 1974) Erfahrungen mit 
Trauer und Sterben haben, hautnah, persönlich und ein we-
nig unkonventionell erreicht werden können.

So schafft er es in seinem Buch, dass er die Lesenden in 
seine Geschichte mit hinein nimmt und sie gleichzeitig zum 
selbst schreiben und nachspüren anregt. Die einzelnen Ka-
pitel sind immer wieder mit Fragestellungen und freiem 
Raum zum eigenen Assoziieren unterbrochen.

Wenn man dieser Aufforderung folgt, hat man am Ende des 
kleinen Bandes tatsächlich sein ganz eigenes „mein buch 
vom leben und sterben“ in der Hand.

Wer Lust hat, nun die Lieder zum Buch und den Autor per-
sönlich zu hören: Dada Peng ist auch Songwriter und liest 
und singt mit seinem Buch und seinen Songs vom leben 
und sterben an vielen Orten in Deutschland.

Praxistipp: Filme & Gespräch zu 
Tabuthemen Demenz und Krebs
Tabuthemen kommen langsam in der Gesellschaft an. Im-
mer mehr Filmemacher/innen bringen Entsprechendes – oft 
Umsetzungen von Bestsellern – auf die Leinwand. So auch 
bei diesen beiden sehenswerten Filmen:

„Vergiss mein nicht“ ist die Dokumentation eines Sohnes 
über seine zunehmend an Demenz erkrankende Mutter. Der 
Film ist gut gemacht, geht hautnah mit der Mutter und der 
Familie mit. Ein Manko ist allerdings das manchmal für 
viele in der Pflege etwas realitätsfremde Setting: immer hat 
jemand aus der Familie Zeit für die Mutter, alle sind sehr 
geduldig im Umgang mit ihr, es ist genügend Geld für eine 
Seniorenresidenz vorhanden etc. Dennoch ist es ein Film, 
der mit einem anschließenden Filmgespräch gut das Thema 
anreißen kann.

Ebenso empfehlenswert ist die Verfilmung des autobiogra-
fischen Bestsellers „Heute bin ich blond“. In dem Spielfilm 
erzählt die 21jährige Sophie, wie sie ihre Krebserkrankung 
mit Hilfe von verschiedenen Perücken und damit Rollen be-
wältigt. Der Film, der sehr unter die Haut geht, erzählt davon, 
was nun einmal Realität ist. Zusammen mit einer örtlichen 
Beratungsstelle kann hier ein gelungenes Gesprächsangebot 
gemacht werden.

B U C H - U N D  F I L M T I P P S
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Landesstellenplanung
Information von der Auswertung der Landesstellenplanung: 
Der Landesstellenplan ist umgesetzt, ein neuer soll nicht 
2017, sondern zu einem späteren Zeitpunkt kommen. 

Zugangskorridor
Geplant ist, einen Antrag des VERK an den LKR zu stellen, 
den Zugangskorridor nach dem Vorbereitungsdienst für den 
Jahrgang 2013/15 aufzuheben im Blick auf die zukünftige 
Personalplanung, v. a. da alle nachfolgenden Jahrgänge 
kleiner sind. Da dies auch bei den PfarrerInnen so gehand-
habt wurde, wurde Verständnis für diese Eingabe signali-
siert.

Ausweitungskontingent
Von der Landessynode (Frühjahr 2012) bereits genehmigt: 
Das Ausweitungskontingent als Stellenpool innerhalb des 
RU-Kontingents im Umfang von 10 Stellen (Vollzeitäqui-
valenten). In diesem Schuljahr gibt es bereits einige Einsät-
ze in KU und spirituellen Projekten in der Schule. Für das 
nächste Schuljahr gibt es schon deutlich mehr Anfragen.

Innovationsprojekt der AEEB
Für das Innovationsprojekt der AEEB sollen schon ab kom-
mendem Schuljahr Stundenanteile aus dem Ausweitungs-
kontingent für Projekte der Bildungsarbeit beantragt wer-
den können in Zusammenarbeit von Schulbeauftragter/m, 
Bildungswerkverantwortlichen, DekanIn und Betroffener/m. 
Gemeinsame Anträge für das Schuljahr 13/14 konnten bis 
kurz nach Pfingsten gestellt werden – auch zum nächsten 
Schulhalbjahr sind wieder Anträge möglich.

Wechsel im Vorstand
Anne-Lore Mauer wurde auf der Mitgliederversammlung 
zur neuen 2. Vorsitzenden gewählt. Damit ist noch ein zu 
berufender Vorstandsposten frei, der möglichst bald besetzt 
werden soll.

Erinnerung: SEPA-Lastschriftmandat
Der VERK muss für den Einzug der Mitgliedsbeiträge auf 
das sogenannte SEPA-Lastschriftverfahren umstellen. Ganz 
herzlichen Dank an alle, die das Formular bereits zurück 
geschickt haben!

Dringende Erinnerung an alle anderen, das SEPA-Last-
schriftmandat bitte möglichst bald unserer Schatzmeisterin 
Ingrid Wiegand-Blohm zukommen zu lassen! Das Formular 
gibt es auch im Mitgliederbereich unserer Homepage.

MV-Termin
09.-11.05.2014 in Heilsbronn

B E R U F S P O L I T I K Schülerrückgang
Informationen aus dem LKA: Es wird einen Schüler-
rückgang von etwa 2% im kommenden Schuljahr (9000 
Schüler) geben, vor allem im Grundschulbereich.

KatechetInnengesetz?
Für KatechetInnen gibt es kein Gesetz, nur eine Prü-
fungsordnung. Alles andere wird bisher in Anlehnung 
an das ReligionspädagogInnen-Gesetz adäquat gelöst. 
Dies kann besonders im Blick auf Fragen der Beauftra-
gung für Schulgottesdienste nicht so bleiben. 

Im Gespräch mit dem Juristen des LKA Herrn Baier wur-
den zwei Möglichkeiten diskutiert, entweder ein eigenes 
KatechetInnengesetz oder, ein unterteiltes Religions-
pädagogInnen- und KatechetInnenGesetz zu schreiben. 
Dies bietet die Chance Nachbesserungen einzufügen, die 
bislang nicht im Blick waren und wünschenswert wären.

Unterrichtspflichtzeit
DVRelpädG (Verordnung zur Durchführung des Reli-
gonspädagogInnengesetzes) wurde geändert: Die Un-
terrichtspflichtzeit ab dem Schuljahr 13/14 beträgt 25 
Wochenstunden. Für KatechetInnen bleibt es bei 13 Wo-
chenstunden.

Informationen aus dem PfarrerInnenverein
Es wird diskutiert, ob auch für alle PfarrerInnen eine 
Dienstordnung erstellt werden soll und es dabei gleiche 
Zeitkontingente für gleiche Tätigkeiten für alle Berufs-
gruppen gibt. Für das Erarbeiten des „PfarrerInnenbildes“ 
wurde eine viertel Stelle geschaffen, die OKR Ark Nit-
sche inne hat.

Beantragung der Beauftragung
Für die Beantragung der Beauftragung für Gottesdienste 
stellt der VERK auf seiner Homepage „Bausteine“ als 
Formulierungshilfe ein.

Erinnerung: vkm – Beauftragte/r gesucht
Gesucht wird dringend jemand, der bereit ist den VERK 
im Verband kirchlicher Mitarbeiter zu vertreten und die 
Anliegen des VERK dorthin zu tragen bzw. dem Vorstand 
von aktuellen Themen des vkm zu berichten. Die Sit-
zungen (2-3mal jährlich) finden in Nürnberg statt. Wün-
schenswert wäre auch eine Teilnahme an den Sitzungen 
des AK Recht.

Vorteilhaft, aber nicht unbedingt nötig, wäre es, wenn 
der- oder diejenige im Angestelltenverhältnis beschäf-
tigt ist.

Ansprechpartnertreffen
Nächster Termin: 28.09.13 in Augsburg

Thema: „Dienstrechtliche Fragen, Fahrtkostenregelung, 
Haftungsfragen und mehr...“ mit Herrn Georg Tautor 
(Referent für Versicherungswesen im LKA)
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A N F R A G E N
Mit der Bitte um Veröffentlichung in der VERK-Zeitung 

Das wäre Ihre Traumstelle gewesen...
... eine begehrte und vom Berufsverband immer wieder an-
gefragte sog. „Gemischte Stelle“, in einer reizvollen Kreis-
stadt mit bester Infrastruktur und guter Verkehrsanbindung 
im wunderschönen Alpenvorland.  Sie wären mit offenen 
Armen von einem engagierten und motivierten Haupt- und 
Ehrenamtlichen-Team empfangen worden und hätten Ihre 
Arbeitsbereiche in der Gemeindepädagogik eigenständig 
und kreativ gestalten können.

Ihr Unterrichtseinsatz wäre an drei Schulen im Grund- und 
Mittelschulbereich erfolgt mit sehr kooperativen Schullei-
tungen und netten Kollegen/Kolleginnen. Ein religionspä-
dagogischer Arbeitskreis hätte sie inspirieren und unterstüt-
zen können ...

Schade. Die Chance auf Ihre  Traumstelle in Altötting ist 
nun endgültig vertan. Nachdem Sie bereits 3x die Möglich-
keit hatten, sich auf diese Stelle zu bewerben (vgl. KABl 
2/2011,2012 und 2013) wird sie nun endgültig für die Be-
setzung durch andere Berufsgruppen freigegeben und geht 
somit – wie auch die nicht zu besetzenden Religionsstunden 
in Altötting und Töging – für Religionspädagoginnen und 
Religionspädagogen endgültig verloren. 

Insofern kann ich Ihnen als Schulbeauftragte im Dekanats-
bezirk Traunstein nun in Zukunft leider keine Stellen mehr 
anbieten ... Schade ... ich hätte Sie gerne kennen gelernt 
und mit Ihnen zusammengearbeitet.

Ihre Gabriela Hofmann, RelPäd, Schulbeauftragte

Autorinnen und Autoren für 
das Sonntagsblatt gesucht!
In den beiden Sonntagsblättern aus München und Rothen-
burg erscheint auf Seite 1 bzw. 2 wöchentlich eine Besin-
nung zum Predigttext des kommenden Sonntags. Das ha-
ben bisher ausschließlich Pfarrerinnen und Pfarrer gemacht.

In Kontakten mit dem Chefredakteur Helmut Frank ent-
stand die Idee, dass sich hier auch ReligionspädagogInnen 
und KatechetInnen einbringen könnten. Ein wichtiger Bei-
trag, damit unsere Berufe mit ihrer Kompetenz verstärkt in 
der kirchlichen Öffentlichkeit wahrgenommen werden.

Nun bräuchte ich Freiwillige aus unseren Berufsgruppen, 
die am Mitmachen interessiert sind.

Eine biblische Auslegung mit Erfahrungsbezug zur Le-
benswelt von modernen Menschen. Das ist doch unser 
täglich Brot und dürfte jeder und jedem von uns nicht 
allzu schwer fallen.

Außerdem winkt eine kleines Honorar oder ein Jahresabo 
des Sonntagsblattes.

Bitte meldet euch bei mir unter va.linhard@web.de , falls 
ihr noch mehr Infos braucht. Ich vermittle dann die nöti-
gen Kontakte.

Volker Linhard

Die Vorstandschaft des Verk bei der MV
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AK Recht
Karin Rothmund, E-Mail: karin.rothmund@verk.de

Kontakte zum Verband Kirchlicher Mitarbeiter (vkm):

Rosemarie Schowalter-Frey, 
E-Mail: rosemarie.schowalter-frey@verk.de

Beirat ReligionspädagogInnen

Tabea Probst, E-Mail: tabea.probst@verk.de

Vertretung im Gesamtverband Evang. Erzieher i. Bay. (GVEE)
Peter Winkler, E-Mail: peter.winkler@verk.de

Redaktion der Zeitung
Martin Schinnerer, E-Mail: martin.schinnerer@verk.de

Jutta Geyrhalter
Karin Mack, E-Mail: karin.mack@verk.de 
Elisabeth Mößler-Emmerling, 
E-Mail: elisabeth.moessler-emmerling@verk.de
Susanne Pühl, E-Mail: susanne.puehl@gmx.de 
Ingrid Wiegand-Blohm, E-Mail: ingrid.wiegand-blohm@verk.de
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Impressum „Die Zeitung“
Herausgeber: Verband Evangelischer Religionspädago-
gInnen und KatechetInnen in Bayern e.V. (VERK)
Redaktionsadresse: Martin Schinnerer, Winterleite 5, 
96317 Kronach; Tel 09261/95904; E-Mail: martin.schin-
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Redaktion: s.o.
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Eine Bitte!
Um einen möglichst guten Mitgliederservice 
zu gewährleisten, bitten wir alle Mitglieder, 
Änderungen wie die ihrer Adresse, der Zu-
gehörigkeit zu einem regionalen Arbeitskreis, 
des Dienstverhältnisses oder der Kontodaten 
möglichst rasch weiterzugeben an 
Ingrid Wiegand-Blohm, Dr.-Martin-Luther-
Str. 2, 92224 Amberg, Tel. 09621/82129
E-Mail: ingrid.wiegand-blohm@verk.de

V E R B A N D S I N F O R M A T I O N E N

Vorsitzende
Gerlinde Tröbs, 
Moosstr. 46, 90411 Nürnberg 
Tel 0911 54 02 970 (privat), 09872 50 91 18 (d.) 
E-Mail: gerlinde.troebs@verk.de

Stellv. Vorsitzende
Anne-Lore Mauer
E-Mail: anne-lore.mauer@verk.de

Schriftführung
Marlene Kaschel, 
E-Mail: marlene.kaschel@verk.de

Kasse (Mitgliederverwaltung)
Ingrid Wiegand-Blohm, 
E-Mail: ingrid.wiegand-blohm@verk.de

Beisitzerinnen
Inge Näveke, 
E-Mail: inge.naeveke@verk.de

Kathrin Meyer
E-Mail: kathrin.meyer@verk.de

Karin Rothmund,  
E-Mail: karin.rothmund@verk.de

Studierendenvertretung
Maria Barth 
E-Mail: maria.barth@verk.de

Geschäftsführung

Simone Heinrichmeier, 
Hauptstraße 28 A, 91720 Absberg
Tel 09175 908 98 81, 
E-Mail: simone.heinrichmeier@verk.de
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... und nicht vergessen: Redaktionsschluss ist der 15.11.2013!

W A S  K O M M T  . . .

Ansprechpartnertreffen
am 28.09.13 in Augsburg
Thema: 

„Dienstrechtliche Fragen, 
Fahrtkostenregelung, Haftungsfragen 
und mehr...“ 
Referent und Gesprächspartner:

Georg Tautor 
(Referent für Versicherungswesen im LKA)

Die nächste Mitgliederversammlung findet 
vom 09.-11.05.2014 in Heilsbronn statt



Die neu gestaltete Kapelle im RPZ Heilsbronn im Licht der Morgensonne


